Familiengeſchichtliche Blätler 


41. Jahrgang 1943 


Herausgegeben von der 


Jentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, 
rechtofähigen gemeinnützigen Stiftung in Leipzig 


Leitung: Dr. Johannes Hohlfeld 


Familiengeſchichtliche Blätter Jahrgang 41, 1943 = Heft 3/4 — Spalte 41-80 


Poftverlagsort Leipzig 


— each 


Oberſt Dr. h. c. H. W. Herwarth von Bittenfeld . — In der 
Nacht nach dem Heiligen Abend, den er noch im Kreiſe ſeiner 
Familie verbringen durfte, ſtarb in Berlin Oberſt a. D. Dr. phil. 
h. c. Hans Wolfgang Herwarth von Bittenfeld. Er wurde dort 
am 23. 5. 1871 als Sohn des ſpäteren Generalleutnants Wilhelm 
Hans von Herwarth (1835 —1894) und ſeiner Gattin, Anna 
Freiin von Wimpffen, geboren. Erzogen im Geiſte der ſolda⸗ 
tiſchen Traditionen ſeines Hauſes, kam der junge Offizier, der 
in das 2. Garderegiment zu Fuß eingetreten war, raſch voran. 
Sein gewinnendes Weſen und die für einen jungen Menſchen 
erſtaunliche Vielſeitigkeit, die mannigfachen Intereſſen und ſeine 

roße Sprachgewandheit ſchufen ihm einen großen Freundes- 
reis. Wenige Jahre vor Ausbruch des letzten Weltkrieges kam 
er als Wilitärattaché nach Waſhington und Mexiko. Die Er⸗ 
fahrungen, die damals geſammelt wurden, ließen ihn die Not⸗ 
wendigkeit erkennen, nicht nur die gegen Deutſchland gerichtete 
Propaganda zu beobachten, ſondern ihr darüber hinaus eine 
zielbewußte deutſche Preſſepolitik gegenüberzuſtellen. Da es im 
kaiſerlichen Deutſchland keine Stelle gab, an der man ſich über 
die Auslandspreſſe hätte unterrichten können, ſchrieb v. Herwarth 
nach Studien über das Preſſeweſen in 14 verſchiedenen Ländern 
ſpäter ſein achtbändiges Werk „Charakteriſtik der Auslands⸗ 
preſſe“. Nach der Rückkehr aus den Vereinigten Staaten hatte 
er eine Denkſchrift verfaßt, in der bis ins einzelne gehende Vor⸗ 
ſchläge zur Intenſivierung der deutſchen Preſſepolitik und Propa⸗ 
ganda enthalten waren. Demzufolge wurde 1913 das Preſſereferat 
des Kriegsminiſteriums gegründet und v. Herwarth die Aus⸗ 
wertung der Fremdpreſſe übertragen. In dieſer Stellung wie in 
dem 1915 geſchaffenen Kriegspreſſeamt konnte der Verſtorbene 
wertvollſte Arbeit leiſten, deren Wichtigkeit freilich erſt erheblich 
ſpäter anerkannt und ſchließlich 1941 durch die Verleihung des 
Ehren⸗Doktorates der Zeitungswiſſenſchaftlichen Diſziplin der 
Univerſität Münſter gewürdigt wurde. Bei Ausbruch dieſes 
Krieges ſtellte ſich der 68jährige der Abteilung Auslandspreſſe 
der Preſſeabteilung der Reichsregierung zur Verfügung. 

Oberſt v. Herwarth hatte die genealogiſchen Intereſſen ſeines 
Vaters geerbt, der manchen aufſchlußreichen Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte ſeines Geſchlechtes u. a. ſüddeutſcher Familien veröffent⸗ 
licht hatte. Sein Sohn gab 1899 mit dem Buch „Herwarthiſches“ 
die erſte Geſchichte ſeiner Familie heraus, mancher Aufſatz aus 
ſeiner raſtlos fließenden Feder iſt ſeitdem gefolgt. Die Veröffent⸗ 
lichung der Ahnentafel des Generalfeldmarſchalls Eberhard Her— 
warth v. Bittenfeld, die er mit dem Unterzeichneten in nie ge⸗ 
trübter kameradſchaftlicher und ne Zuſammen⸗ 
arbeit ſeit über ſechs Jahren vorbereitet hat, durfte er leider nicht 
mehr erleben. Sie wird nun in Kürze in den „Ahnentafeln be= 
rühmter Deutſcher“ erſcheinen, als letzter Gruß des Heimgegange⸗ 
nen an die Zentralſtelle, zu deren Gründern er 1904 gehört hat. 

Leipzig. Dr. Herbert Helbig. 


Noch einmal: Zachäus Fabers Coronae funerales und die 
in dieſem Werk enthaltenen Leichenpredigten. — In den Fa⸗ 
miliengeſchichtlichen Blättern, 39. Jahrg. 1941, Heft 9/10, Sp. 
139—148, hatte ich das genealogiſche Material einer Leichenpre⸗ 
digtenſammlung des Chemnitzer Superintendenten Mag. Zachäus 
ar geſt. 1632, dargeboten. Vor der Drucklegung jener Arbeit 

atte ich bereits durch einen perſönlichen Beſuch in Chemnitz ver⸗ 
ſchiedenes zu klären verſucht. Frl. Margarete Lauter vom Chem⸗ 
nitzer Kirchenbuchamt hat ſich liebenswürdig der Mühe unter⸗ 
zogen, die Chemnitz 3 Daten mit den dortigen Kirchen- 
zu kollationieren. Die hieraus ſich ergebenden Ergänzungen 
— Beſtätigungen oder Widerſprüche — ſollen nun nachträglich 
zuſammengeſtellt werden, da es damals nicht mehr möglich war, 
ſie noch mit in den Aufſatz hineinzubringen. 

Vorerſt möchte ich aber erſt noch einige Druckfehler berich— 
tigen, die im Satz ſtehen geblieben waren (rein orthographiſche, 
nicht ſinnentſtellende Druckfehler bleiben unberückſichtigt): 

Sp. 142, Zeile 13 v. o. ſtatt ſigniert: fingiert, 

Sp. 142, Zeile 21 v. o. ſtatt ae: ac, 

Sp. 147, Anm. 3a, Zeile 23 v. u. ſtatt conscienta: conscientia. 

Zu LPred. l, 1 auf Johann Georg Arnold: „Joannes 
Georgius, filius Joannes Arnolti, Mutter Catharina (ſpäter ab⸗ 
geändert in: Dorothea geb. Trayner)“ iſt am 29. XI. 1558 getauft 
worden. Er heiratete am 13. IX. 1586 „Maria Eine Nachgelaſſene 
Dochter Johannes Weynolts Selig“ (KB.). 

u LPred. J, 2 auf Caſpar Deulich: Ein Taufeintrag für 
Caſpar Deulich kann in den Chemnitzer KB. noch nicht erwartet 
werden. Es ergibt ſich aber aus den KB., daß er ſeine erſte Ehe 
am 20. VIII. 1549 mit Margarete Kritzelmann ſchloß, die am 11. IX. 
1571 begraben wurde, ſeine zweite Ehe am 15. VII. 1572 mit „Bar⸗ 
bara relicta vidua Hans Trepte (sic!)“, weiterhin, daß am 24. III. 
1602 „Die fraw Burgermeiſterin, die Caſpar Teulichin Martha“ 
(sic!) begraben wurde. 


ſeine 


Zu LPred. ], 4 auf Johann Lindner: Das Traubuch 
bietet zwei 8 hinſichtlich des Schwiegervaters von 
gar Lindtner“: die Helena wird nämlich eingeführt als 
„Davidt Dielenß, Hendelerß feel. nachgel. Dochter“. Darnach kann 
alſo nachgetragen werden, daß David Thiele Kaufmann war und 
bis zum 25. 1. 1602 verſtorben iſt. 

u LPred. 1,8 auf Maria verehel. Morgenſtern: Auch 
das KB. verſchweigt den Namen des Kindes, weil das Kind als 
Totgeburt nicht getauft, alſo namenlos iſt. Lehrreich iſt, daß es 
als „6 Wochen kindt“ bezeichnet wird. Dazu vgl. aber Friedrich 
Wecken, Taſchenbuch für amiliengeſchichtsſorſchung, Leipzig 1937, 
S. 21: „Sechswochenkind Kind, das bis zu 6 Wochen (alſo 
„ alt iſt“. Auch Totgeburten werden demnach ſo 

ezeichnet. 

Zu LPred. l, g auf Anna verw. Paul Neefegeb. Nöber: 
KB.: „Anna die Frau Paul Neffin“. 

Zu LPred. II, lauf Martinus Hilliger: Am 5. VII. 1621 
628 „Wartinuß Hilliger als Büchſengißer zu Prag (ö) begraben“ 


Zu LPred. II, 2 auf Urſula Fritzſche verehel. Hörnig: 
„Fr. Urſula Herrn Cornelij Hausfrau“ (KB.). Der Familien- 
name Hörnig fehlt! — Am 11. II. 1577 wird getauft: „Urſula 
filia Elias Fribſchko, Mutter Juſtina“ (KB.). Am 31. X. 1397 (0) 
heirateten: „Corneliuß Hörnig und Urſula Fritzſche“ (KB.). 

Zu LPred. II, 3 auf Anna Wildeck verehel. Heinrich: 
Am 23. IV. 1622 wird begraben „die Wattes Heinrichin“ (KB.). 
Am 20.1.1587 wird en „Anna filia Jorge Wildeden, Mutter: 
Magtalena“. Dieſe Magdalena heiratet als „nachgelaſſene Witt⸗ 
fraw Simon Parths“ am 15. X. 1583 den Sorge Wildeck. Am 
A. IX. 1570 werden getraut „Simon Parth und Magdalena filia 
Hans Nidels“. Unterm 1. V. 1592 iſt folgende ee 
zeugt: „Wolfgang ſtraube magdalena eine nachgelaſſene Witt« 
fraw georg Wildedens". Wolff Straube wird am 14. IV. 1622 
begraben. Hiernach hat ſie den dritten Ehemann begraben und 
nicht den zweiten. 

Am 18. J. 1614 heiratet Mattes Heinrich die Anna Wilteck. 

Zu LPred. II, 5 auf David Samenhammer: Am 16. VIII. 
1569 heiratet David Semmelhammer (ö) die „Maria, filia Hans 
Schützen“, deren Tod ſich aber um, 1614 in den Chemnitzer 
Kirchenbüchern nicht nachweiſen läßt. 

Zu LPred. 11,6 auf Regina Oswald verw. Neefe: Die 
Geburt 1560 iſt nicht in 8 verzeichnet, ſie müßte in Glöſa 
(für Schloßchemnitz) erwartet werden, wenn dort nicht die Kirchen- 
bücher erſt 1630 beginnen würden (vgl. auch Norbert Schaidl, 
Chemnitz — die Stadt und der Landkreis. Degener & Co., 1940, 
S. 24; Herm. Köhler: Sippenkundliche Quellen der ev.⸗luth. Pfarr⸗ 
ämter Sachſens, Dresden 1938, S. 59). 

Zu LPred. 11,7 auf Caſpar Müller: In den Kirchen⸗ 
büchern auch Möller und Miller geſchrieben. — Hans Richter 
iſt bis zum 13. X. 1607 verſtorben. 

Zu LPred. 11,8 auf Victoria Prager verehel. Neefe: 
Die Trauung iſt nicht im Chemnitzer KB. nachweisbar. Der 
Sohn wurde am 26. XII. 1623 getauft und heißt Johannes Zacha⸗ 
rias; Zacharias anſcheinend nach Faber. 

Zu LPred. 11,10 auf Martha Maria von Teucher 
verw. von Minckwitz: Der mit Anm. 12, Sp. 148 aus 22. XI. 
1625 u 13. XI. 1625 berichtigte Begräbnistag findet nachträglich 

eſtätigung im Chemnitzer Totenbuch. 
Münchberg. Paſtor Alfred Schleißing. 


Lamprecht. — 32 habe alle Namensträger Lamprecht der 
Gemeinden Sulgen, Sulgau, Winzeln und Waldmöſſingen an 
Hand von Pfarr üchern, emeinderegiſtern und Urbaren bis 1600 
ſicher, bis etwa 1520 wahrſcheinlich zuſammengeſtellt. Es handelt 
ſich um etwa 1200 Namen. Zu koſtenloſen Auskünften gern be⸗ 
reit. Die Gemeinden liegen im Kreis Rottweil a. N. (Wttbg.). 
Regensburg, v. Scheubner-Richterftr. 22. Ottmar Lamprecht. 


Druckfehlerberichtigung. — In Heft 1/2, Spalte 33 lautet 
im Titel der beſprochenen Bücher „Der deutſche Bauernſtand 


zwiſchen Mittelalter und Neuzeit“ richtig: Renate Maria Rad⸗ 
bruch (ſtatt Radbuch). 
München. Witgau. 


Fal ze Beet — Der geimatforſcher Paul Tunger, 
Wohlau, Bz. Breslau, bearbeitet 3. Zt. ein altes Laienbruder⸗ 
ſchafts⸗Mitgliederverzeichnis des ehemaligen Wohlauer Carme- 
literkloſters. Das umfangreiche Buch enthält etwa 20000 Namen 
aus Stadt und Kreis Wohlau ſowie beſonders aus den Nach⸗ 
barkreiſen (Steinau a. O.), Trebnitz und Guhrau und vielen 
ne Schleſiens und erſtreckt ſich auf die Zeit von 
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Die Eltern Richard Wagners. 


Von Wolfgang Reihlen, Leipzig. 


Aber Richard Wagner iſt im Laufe der Jahre eine 
Fülle von Literatur erſchienen, ſowohl in Einzelaufſätzen, 
als auch in geſchloſſenen Werken. Vergebens ſucht man 
jedoch eine Darſtellung der Jugendzeit ſeiner Eltern, die 
im Taufbuch der Thomaskirche zu Leipzig als der Policey 
Amts Actuarius Carl Friedrich Wilhelm Wagner und 
deſſen Ehefrau Johanna Rofina geb. Beetzin eingetragen 
ſind. Auch der vom Küſter ausgeſtellte, und als Vorlage 
für das Kirchenbuch dienende Taufzettel zeigt die gleichen 
Angaben. 

Es finden ſich zwar, hier und da verſtreut, manche 
Einzelheiten aus den Jugendjahren des Aktuars, da= 
gegen blieb die Herkunft und Mädchenzeit ſeiner Gattin 
in ein myſtiſches Dunkel gehüllt. Den geheimnisvollen 
Andeutungen, die Frau Wagner hierüber im engſten 
Familienkreiſe machte, iſt es zuzuſchreiben, daß ſie teils 
als eheliches Kind des Bäckermeiſters Pätz in Weißen⸗ 
fels bezeichnet wird, teils als illegitime Tochter eines 
weimariſchen Prinzen; ja ſelbſt Goethe hat man ſchon als 
ihren leiblichen Vater in Betracht gezogen. Bis heute 
konnte aber eine Beweisführung, die den Laien ebenſo 
überzeugt wie den kritiſchen Fachmann, für keine dieſer 
Theorien erbracht werden. 

Die vorliegende Arbeit löſt das jo oft zitierte „Rätſel 
von Bayreuth“. Sie iſt das Ergebnis eingehender For- 
ſchungen, die ich — durch die Zeitverhältniſſe bedingt — 
in eingeſchränktem Umfang hiermit veröffentliche. 

Carl Friedrich Wilhelm Wagner!) erblickte am 
18. Juni 1770 in Leipzig das Licht der Welt und wurde 
zwei Tage ſpäter getauft. Sein Geburtstag iſt dem da⸗ 
maligen Gebrauch nach im Kirchenbuch nicht verzeichnet. 
Er ergibt ſich aus den Einwohner-Melderegiſtern des 
Polizeiamtes. Dieſe enthalten allerdings manche Fehler. 
So wird hier z. B. als Jahr ſeiner Geburt 1772 bzw. 1778 
genannt. Die Abſtammung des Aktuars konnte dadurch 
feſtgelegt werden, daß bei ſeinem älteſten Sohne Frau 
Johanna Sophia, Witwe des Acciſeeinnehmers Gott— 
lob Friedrich Wagner, Pate ſteht, und hier ausdrücklich 
als „avia“ bezeichnet iſt. Den Rufnamen des Aktuars 
gibt Richard Wagner in ſeiner Autobiographie?) mit 
„Friedrich“ an, während in der Bürgerakte?) für Carl 

ulius Wagner der Vater als „verſtorbener hieſiger 

tadtgerichtsactuar Wilhelm Wagner“ erwähnt wird. 
Hier muß man aber berückſichtigen, daß er ſchon 20 Jahre 
tot war, und auch dem Natsſchreiber ein Fehler unter⸗ 
laufen ſein kann. Da nun Carl Friedrich Wilhelm Wag- 
ner in den bisher aufgefundenen Akten ſtets mit ſeinem 
vollen Namen unterzeichnet, und die ſonſtigen Belege 
über ihn keinen Hinweis auf ſeinen Rufnamen ergeben, 
fo betrachten wir die diesbezügliche Angabe des Ton- 
dichters als für uns maßgebend. 

In feiner Jugend beſuchte Friedrich die Thomas⸗ 
ſchule ). Er wurde am 7. Juli 1786 auf der Univerſität 
Leipzigs) eingeſchrieben. Nach Abſchluß der juriſtiſchen 
Studien erfolgte feine Ernennung zum Notar. Der Pro— 
tokolleintrage) hierüber lautet: 

„Am 10. April 1793 iſt im ſizenden Nathe von Ihro des itzt 
regierenden Herrn Bürgermeiſters, Herrn geheimen Kriegsraths 
Dr. Carl Wilhelm üllers, Magnificenz, der Candidatus 
Juris Herr Carl Friedrich Wilhelm Wagner, Lips: [ienfis], nach 
vorhergegangenen Examine und darauf abgelegten Eide in Nota- 
rium creiret worden.“ gez. Carl Wilhelm Drobiſch, Actuar. iur. 


Ein Handſchreiben) Friedrichs, das bei Mary Bur— 
rel“) abgebildet iſt, unterrichtet uns darüber, daß der 


junge Notar auch für den Rat der Stadt Leipzig tätig 
war. Ich bringe es im Wortlaut, weil das Prachtwerk 
der genannten Engländerin ſchwer zugänglich iſt: 

„Wohl- und Hochedelgebohrne, Veſt- und Hochgelahrte, auch 
Hochweiſe, Hochzuverehrende Herren! Ew. Wohl- und Hochedel- 
geb. auch Hochweiſ. Herr. überreiche ich beygehend die, von mir 
über die vor den Edlen⸗Stadt⸗Gerichten ergangenen Civil⸗, auch 
Concurs⸗ und Verlaßenſchafts⸗Acten gefertigten Repertoria, mit 
dem gehorſamſten Dande für das in mich geſetzte, mir jo ſchätz⸗ 
bare gütige Zutrauen. 

So wie ich mich bemühen werde, die noch fehlenden, in dieſe 
Repertoria gehörigen Acten mit allen Fleiße aufzuſuchen und 
nachzutragen, ingleichen die vorhandenen Unterſuchungs⸗Acten 
zu ordnen und aufzuzeichnen, ebenſo werde ich mich auch eifrigſt 
beſtreben, Ew. Wohl⸗ und Hochedelgeb. auch Hochweiſ. Herr. 
Wohlgewogenheit mich würdig zu machen, und ſtets mit der 
größten Hochachtung beharren, Ew. Wohl- und Hochedelgeb. auch 
Hochweiſ. Herr. ganz gehorſamſter Carl Friedrich Wilhelm Wag⸗ 
ner. Leipzig, am 24ten Aug. 1795.“ 

Lt. Beſchluß des engeren Kollegiums erhielt Fried⸗ 
rich für ſeine „ſeit mehreren Monaten in Aufſuchung und 
Verzeichnung der bey den Edlen Stadtgerichten alhier 
ergangenen Civil-⸗Concurs- und Verlaßenſchafts⸗Acten 
gehabte viele Mühe, ingleichen für die Fertigung zweyer 
ſtarker Repertorien“ 100 Thaler ausgezahlt, und „es hat 
derſelbe, wie hierdurch genehmigt wird, nunmehro auch 
die Unterſuchungs⸗Sachen zu ordnen, und ſodann nach 
Befinden weiterer Reſolution zu gewärtigen“. Ein Jahr 
ſpäter hatte Friedrich auch dieſen Auftrag ausgeführt. Er 
berichtet dem Rat hierüber wie folgt: 

„Wohlgebohrne, Hochedelgebohrne, Veſt⸗ und Hochgelarte, 
auch Hochweiſe Hochzuverehrende Herren! Wit dem lebhafteſten 
Dancke für das mir i gütige Vertrauen, überreiche Eur. 
Wohl⸗ und Hochedelgeb. auch Hochweiſn. Herr. ich hiermit die, 
über die vor den Edl. Stadt⸗Gerichten ergangenen Unter⸗ 
ſuchungs⸗Acten, ſowohl als auch über die älteren Civil⸗Acten ge⸗ 
fertigten Repertoria, welche ich, da mehrere, z. B. die wider 
den berüchtigten Prohasca ergangenen Unterſuchungs⸗ und 
andere Acten noch fehlen, im Fall ſolche wieder erlangt werden 
können, durch Beide Nachtragen immer vollſtändiger zu 
machen ſuchen werde, ſowie ich auch auf dieſe Weiſe die im 
vorigen Jahre übergebenen Repertoria beträchtlich vermehret 
habe. Noch werde ich in dem Repertorio über die Unter⸗ 
ſuchungs⸗Acten die Namen der Witſchuldigen, zur mehreren 
Erleichterung des Aufſuchens, unter jedem Buchſtaben beſon⸗ 
ders eintragen, welches vor beendigter Arbeit nicht füglich ge⸗ 
ſchehen konnte. Da es mein innigſter Wunſch iſt, dero gütiges 
Wohlwollen immer mehr zu verdienen, jo wird auch dieſe kleine 
Arbeit mir um ſo angenehmer ſeyn, je mehr ich dadurch in den 
Stand geſetzt werde, Eur. Wohl- und Hochedelgeb. auch Hoch- 
weiſn. Herr. einen kleinen Beweiß meines Eifers und der voll- 
kommenſten Hochachtung zu geben, mit welcher ich ſtets beharre 
Eur. Wohl⸗ und RR auch Hochweiſn. Herr. gantz gehor⸗ 
ch Carl Friedrich Wilhelm Wagner. Leipzig, den 20ten Aug. 


Eine perſönliche Anordnung des regierenden Bürger- 
meiſters beſagt, daß „Wagnern aus der Rats-Einnahme⸗ 
Stube 150 Thaler gegen Quittung bar auszuzahlen ſind, 
und ſolche Kraft dieſes in Rechnungsausgabe paſſirlich 
verſchrieben werden ſollen“. Dieſer Vorgang iſt dem 
gleichen Aktenſtück beigeheftet, wie der vorhergehende, 
wird aber von Mary Burrel nicht erwähnt. Er wurde an⸗ 
ſcheinend überſehen, da er ſich an einer anderen Stelle 
der umfangreichen Akte befindet. 

Bisher wußte man nichts darüber, wann und unter 
welchen Vorausſetzungen Friedrich Wagner eine Anſtel⸗ 
lung beim Rat der Stadt Leipzig erhielt. Die ſyſtema⸗ 
tiſche Durchſicht der evtl. in Betracht kommenden Akten 
des Stadtarchives hat nunmehr, wenn auch unter einem 
ganz anderen Titels), den gewünſchten Aufſchluß erbracht. 
Ich gebe den Inhalt nachſtehend im Auszug wieder. 
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Am 5. Februar 1796 reicht Carl Gottfried Barthel, 
der Gerichtsſchreiber des Stadtgerichtes, ein Geſuch an 
den Rat der Stadt mit der Bitte ein, ihm einen Ge— 
hilfen beizugeben, der die mit den Kriminalſachen zu— 
ſammenhängenden Arbeiten übernehmen ſoll. Barthel 
macht darauf aufmerkſam, daß er durch die Mühſelig— 
keiten ſeines Amtes binnen 11 Jahren dieſem nicht mehr 
wie ſonſt vorſtehen könne und erklärt ſich bereit, mit dem 
Gehilfen ſolche Bedingungen einzugehen, daß ſie beide 
ein notdürftiges Auskommen haben. — Die Refolution 
des Rates beſagt „der Gerichtsſchreiber möge ſelbſt auf 
geſchickte Subjekte denken, und ſolche in unmaßgeblichen 
Vorſchlag bringen“. — Von den eingereichten 7 Geſuchen 
beſticht ſchon rein äußerlich dasjenige Friedrich Wagners 
durch ſeine ſchöne und gleichmäßige Schrift. Es lautet 
wörtlich: 

„Magnikici, Wohlgebohrne, Hochedelgebohrne, Veſte, Hochge— 
lahrte auch Hochweiſe, Höchſt- und Hochzuverehrende Herren! 
Schon ſeit einigen Jahren war es mein innigſter Wunſch, hier 
in meiner Vaterſtadt eine Stelle zu erlangen, und meine etwaigen 
Kräfte und Fähigkeiten beſonders im Dienſte Eur. Magnilic. 
Wohlgeb. Hochedelgeb. auch Hochweiſn. Herr. anwenden zu kön— 
nen. In dieſer Rückſicht bemühte ich mich ſeit 3 Jahren, nachdem 
ich mich dem gewöhnlichen examini unterworfen, auch höchſten 
Orts die gnädigſte Approbation meiner pro praxi juridica ge- 
fertigten Speciminum erhalten hatte, ſowohl anfänglich bey 
einem hieſigen Practico, als auch nachher bey der mir gütigſt 
übertragenen Neviſion des Archivs der Edlen Stadtgerichte, 
durch tägliche Uebung in practiſchen Arbeiten, wie die Expedien— 
ten bezeugen können, mir immer mehr Kenntniße zu erwerben, 
und mich zur Verwaltung einer Stelle bey einer Juſtitz-Expe— 
dition ſo geſchickt als möglich zu machen. 

Da ich nun in Erfahrung gebracht habe, daß der bey den 
Edlen Stadtgerichten allhier angeſtellte Gerichtsſchreiber um 
einen Amts⸗Gehülfen angeſucht hat, und bey dieſer Gelegenheit 
der Wunſch, das Glück meines Lebens zu gründen, um fo leb⸗ 
hafter in mir entſtanden iſt, da der im vorigen Jahre erfolgte 
Tod meines Vaters mich in die Nothwendigkeit verſetzt hat, nicht 
nur für mich, ſondern auch für eine Mutter zu derber So wage, 
voll Vertrauen auf dero gütige Verzeihung, an Eur. Magnific. 
Wohlgeb. Hochedelgeb. auch Hochweiſn. Herr. dießfalls ich mich 
mit der ganz gehorſamſten Bitte zu verwenden: Hochdieſelben 
wollen bey Beſetzung dieſer Stelle auf mich Rückſicht zu nehmen 
gütigſt und bochgeneigteft geruhen. Durch unermüdeten Dienſt⸗ 
eifer und durch die pünctlichſte Erfüllung der mir obliegenden 
Pflichten, werde ich dieſes Wohlwollens mich täglich würdiger zu 
machen ſuchen, und die dankbarſten Empfindungen meines 
Hertzens, ſowie die vollkommenſte Ehrerbietung auszudrücken 
ſtreben, in welcher ich lebenslang beharre Eur. Magnikic. Wohl⸗ 
eb. rn auch Hochweiſn. Herr. ganz gehorſamſter Carl 
Friedrich Wilhelm Wagner. Leipzig, den 22. Febr. 1796.“ 

Ein zweites Schreiben Barthels datiert vom 24. Oktober 
1796. Hierin bemerkt er, daß es eigentlich ſein Wunſch ge— 
weſen ſei, das Kriminalfach gänzlich abzugeben. Wenn 
auch dieſe Ausſicht zwar ungünſtig erſcheine, ſo hoffe er 
doch, infolge ſeiner zerrütteten Geſundheit wenigſtens 
eine Erleichterung bei ſeinen Berufsgeſchäften zu er— 
langen. Wörtlich fährt er fort: 

„Dieſen n Wunſch wird mir die Beyſetzung 
eines jungen Mannes gewähren, der mir, jo wie der Gerichts- 
Notarius in der Ober-Expedition, nach angemeßenen Kräften 
unter meiner Aufſicht und 1 beyſtehet; und ich habe 
hierunter mein Vertrauen auf den Advocat Wagner geſezt, der 
ſich durch Regulierung des Archivs mit der Expedition ſchon 
ziemlich bekannt gemacht hat, und von dem Eur. Magnilic, 
Wohl- und Hochedelgebohrn. auch Hochweiſn. ich mit Ueber— 
zeugung verſichern kan, daß er ein Mann von guten Grund— 
ſätzen und i igkeiten iſt, 1 jederzeit den beſten Willen ge— 
zeiget hat, ſich zu Geſchäften ſolcher Art immer geſchickter und 
brauchbarer zu machen.“ 

Der Gerichtsſchreiber ſchließt mit der Bitte, den Advo— 
katen Wagner unter dem „Prädicat eines Actuarii oder 
Registratoris gegen eine in Abſicht des Gehalts unter 
uns zu treffende Uebereinkunft“ als Gehilfen bei ſeiner 
Expedition anzuſtellen und ihn dazu in Pflicht nehmen 


zu laſſen. — Aber erſt am 21. März 1797 faßt der Rat 
nachſtehenden Entſchluß: 

„Wagner kann ihm, jedoch Sine Spe Succedendi. auf feine 
alleinige Koſten, zugeordnet und unter dem Nahmen eines Vice- 
actuarli angeſtellet werden.“ gez. Johann Gottlieb Pernizſch, 
Oberſtadtſchreiber. 

Ein von Auguſt Heinrich Küpper geführtes Amtsver— 
zeichnis 10) unterrichtet uns über die endgültige Anftel- 
lung Friedrich Wagners wie folgt: 

„Den 1. April 1797 iſt H. Carl Friedrich Wilhelm Wagner 
als Viceactuarius bey den Edlen Stadtgerichten und zur Aſſi⸗ 
ſtenz des Gerichtsſchreibers H. Carl Gottfried Barthel, iedoch 
ohne Hofnung der Nachfolge, auf die im IX. Vol. fol. 148 be⸗ 
findl. Instruction und Constitution vom anvertrauten Gute 
verpflichtet worden. Braucht 16 g für Stempelbogen.“ 

Nunmehr ſtand einer Verheiratung nichts mehr im 
Wege, da der neugebackene Vizeaktuar ein zwar beſchei— 
denes, aber immerhin doch feſtes Einkommen hatte. Es 
iſt anzunehmen, daß er noch im gleichen Jahre das „Glück 
ſeines Lebens“ begründete, zumal er 1798 in den jähr- 
lich erſcheinenden Adreßbüchern der Stadt Leipzig erſt— 
malig genannt wird, und ſomit ſchon 1797 eine eigene 
Wohnung innehatte. Aus ſeinem Anſtellungsgeſuch iſt 
erſichtlich, daß er ſeine ſpätere Frau bereits kannte, wenn 
er ſie auch nicht namentlich erwähnt. Trotz aller Be— 
mühungen konnte der Traueintrag des jungen Paares 
bisher nicht aufgefunden werden. Sie heirateten ohne 
vorhergegangenes Aufgebot, weshalb auch ein ſolches in 
den Kirchenbüchern von Leipzig und Weißenfels fehlt. 
Was die Veranlaſſung hierfür war, entzieht ſich unſerer 
Kenntnis. Vielleicht hat die Trauung in Schönefeld bei 
Leipzig ſtattgefunden, wo ſchon der Vater des Aktuars 
Hochzeit feierte, nachdem ihn einige Jahre zuvor ſeine 
Braut mit einem Söhnlein beſchenkt hatte — ein Zwi⸗ 
ſchenfall, der ihn zwang, ſeine theologiſche Laufbahn auf— 
zugeben. Schönefeld war in früheren Zeiten ein beliebter 
Ausflugsort der Leipziger, zugleich aber auch ein Eldo— 
rado für die Vornahme ſolcher kirchlichen Handlungen, 
die man in der Weſſeſtadt nicht gern zur Schau ſtellen 
wollte. Die Kirchenbücher dieſes heute nach Leipzig ein- 
gemeindeten Vorortes find der Völkerſchlacht zum Opfer 
gefallen. Trotzdem kann die Trauung des Acciſe-Ein— 
nehmers Gottlob Wagner nachgewieſen werden, weil das 
Aufgebot in Leipzig, ſeinem Wohnort und gleichzeitig 
dem Geburtsort ſeiner Ehefrau, erfolgte. 

Nachdem nunmehr die Jugendzeit Friedrich Wagners 
als abgeſchloſſen zu betrachten iſt, wollen wir uns der— 
jenigen ſeiner Gattin zuwenden. Woher ſtammte ſie und 
wer waren ihre Eltern? Dieſe Frage würde der Trau— 
eintrag des Aktuarsehepaares klären. In Ermangelung 
desſelben mußte der Verſuch unternommen werden, jenes 
Rätfel auf andere Weiſe zu löſen. Der Forſchungsweg ſei 
nachſtehend kurz aufgezeichnet, um den Leſer mit den auf— 
tretenden Schwierigkeiten vertraut zu machen und ihm 
Gelegenheit zu geben, ein eigenes Urteil zu bilden. 

In den Taufeinträgen der Wagnerſchen Kinder lauten 
die Vornamen der Mutter ſtets Johanne Rofine, ihr 
Wädchenname erſcheint als Petz, Pez, Beetz, Beez und 
Betz. Nur einmal findet ſich hier die Form Bertz, während 
im Trauprotokoll für Carl Albert Wagner die Mutter 
als „Johanna geb. Betis aus Weißenfels“ angeführt 
wird. Sie ſelbſt hat auf Befragen der Kinder ſich als eine 
Weißenfelſer Bäckerstochter ausgegeben. Ihren Mädchen 
namen bezeichnete ſie mit „Perthes“, war aber hierbei 
ſichtlich befangen ?). Das wird erklärlich, wenn man die 
Weißenfelſer Kirchenbücher zur Hand nimmt und feſt— 
ſtellen muß, daß dort der Name Perthes überhaupt nicht 
vorkommt. Bei den zahlreichen Angehörigen des Stam— 


—(̃—̃ 7 N 


— ͤ—ä — —— 5 


n ˙1 EEE SE 


45 Die Eltern Richard Wagners. 46 


mes Pätz find lediglich die Schreibweiſen Päts, Pätz, 
Pötz, Bätz und Betz vertreten — von der Urform des 
Namens wurde alſo in keinem Falle abgewichen. Be— 
zeichnend iſt es, daß ſelbſt die eigenen Kinder den An- 
gaben ihrer Mutter wenig Glauben ſchenkten. Bei dem 
Verſuch, ihren wirklichen Mädchennamen ausfindig zu 
machen, ſtellten ſie feſt, daß er „in Wahrheit Bertz“ 
lautete. Offenbar entdeckten ſie bei Durchſicht der Tauf⸗ 
einträge ſämtlicher Geſchwiſter die ein einziges Mal vor— 
kommende Schreibweiſe Bertz. Da nun dieſe Form dem 
Namen Perthes ähnelt, glaubten fie, des Rätſels Löſung 
gefunden zu haben. Auf ihre Veranlaſſung hin dürfte die 
entſprechende Anderung im Sterbeeintrag der Mutter! 
erfolgt ſein. Erſt 1891 hat dann Mrs. Burrel einen 
Natsbeſchluß erwirkt, wonach der urſprüngliche Name 
„Pätz“ wiederhergeſtellt wurde. 

Die vom Polizeiamt der Stadt geführten Einwohner— 
Welderegiſter ſtellen eine ergiebigere Quelle dar. Das 
erſte dieſer Verzeichniſſe wurde im Jahre 1811 ange— 
legt, die folgenden beginnen 1814, 1832, 1855 und fo 
fort. In den beiden älteſten Jahrgängen iſt als Geburts— 
ort der „Wagnerin“ Weißenfels angegeben, als Ge— 
burtsjahr 1778 bzw. 1779. Der Mädchenname wird nicht 
genannt. Das Regiſter von 1832 zeigt nachſtehenden Ein— 
trag: 

„Geyerin, Johanne Noſine; verw. gew. Crim. Act. Wagner, 
geb. DE a 1112.10 Wwe. Schutzzettel ſeit 1834. Geboren 
1779 Weißenfels. 1172, 1092, 775, Salomonſtr. 6. Acte Nr. 8460. 
Geſtorben 9. 1. 1848.“ 

Die Einzelnummern bezeichnen diejenigen Häuſer, 
worin Frau Geyer nach ihrem Wegzug von Dresden ge— 
wohnt hat. Vermerke über angelegte Polizeiakten finden 
ſich in den Melderegiſtern verhältnismäßig ſelten. Um ſo 
mehr iſt es zu bedauern, daß alle Akten der älteren Zeit ver⸗ 
nichtet worden find). Es kann ſomit auch nicht nachge- 
wieſen werden, aus welchem Grunde ein Verfahren gegen 
die Mutter Richard Wagners geſchwebt hat. Wit Sicher- 
heit läßt ſich aber jagen, daß ein Kriminalfall nicht vor⸗ 
lag. Dagegen iſt im Regiſtereintrag ihres ungeratenen 
Sohnes Carl Julius Wagner, der von Beruf Gold— 
ſchmied war und ſich ſpäter von Mutter und Geſchwiſtern 
ernähren ließ, der Vermerk angebracht: „Crim. Act. 
Nr. 2822.“ 

Wir erſehen ferner, daß Frau Geyer im Jahre 1834 
den Schutz der Stadt Leipzig erhielt. Dieſes ſogenannte 
„niedere Bürgerrecht“ wurde vom Rat verliehen, hat alſo 
mit dem Polizeiamt nichts zu tun. Man konnte es weſent⸗ 
lich billiger erwerben wie das normale Bürgerrecht, wes⸗ 
halb es auch meiſt von minderbemittelten Perſonen in 
Anſpruch genommen wurde. Der Schutzbegehrende hatte 
perſönlich an Amtsſtelle zu erſcheinen, wo dann an Hand 
ſeiner Legitimationspapiere und feiner ſonſtigen An⸗ 
gaben ein Protokoll angefertigt wurde. Die Entſcheidung 
über Gewährung oder Ablehnung des Schutzes behielt 
ſich jedoch der Rat vor. In dem beim Stadtarchiv aufbe- 
wahrten Schutzprotokollen ) befindet ſich auch dasjenige 
für die Witwe Geyer. Es lautet: 

„Datum: 14. 4, 1834, Name, Stand und Gewerbe: Johanne 
Noſine verwittw. Geyer. Geburtsort: Weißenfels. Hausnummer: 
1092. Legitim.⸗Documente: keine. Bemerkungen: Geyerin iſt 54 
Jahre alt und die hinterlaßene Wittwe des ungefähr im Jahre 
1821 zu Dresden verſtorbenen Hofſchauſpieler Geyer, welcher ihr 
eine Tochter hinterlaſſen [hat]. Früher iſt fie mit dem 1813 ver⸗ 
ſtorbenen e Wagner verheirathet geweſen und hat 
von demſelben drey Söhne und vier Töchter, welche jedoch 
ſämmtlich nicht mehr bey ihr ſich befinden. Nach Geyers Tode 
hat ſie ſich noch bis zum Jahre 1828 in Dresden aufgehalten, in 

edachtem Jahre aber [ſich] mit Ihrer Tochter, der beym hie⸗ 
ſigen Theater en ya chauſpielerin Noſalie Wagner, bier« 
her gewendet, und wünſcht auch hier zu verbleiben. Sie erhält 


noch jetzt eine Königl. Penſion von circa 60.— Reichsthalern 
jährlich. Ihre küngfte Tochter, Geyerin, hat ſie noch bey ſich. — 
Refol. Senat: In Schutz aufzunehmen. Notiz: Karte erthlt. grat.“ 

Da die ehemalige Aktuarswitwe dem Nate der Stadt 
Leipzig bekannt war, wurde von der Vorlage ihrer Legi— 
timationspapiere [leider!] abgeſehen. Ihr Lebensalter 
gibt fie mit 54 Jahren an. Hiernach müßte fie etwa 
1778/79 geboren fein, was ſich auch mit den NRegifterein= 
trägen des Polizeiamtes deckt. Errechnet man dagegen ihr 
Geburtsjahr an Hand des Sterbealters, ſo kommt man 
auf 1775. Bis jetzt ſteht alſo nur der Geburtsort, nicht 
aber das Jahr der Geburt feſt. 


Der Tag der Geburt kann durch zwei Belege nachge— 
wieſen werden, die bei Mary Burrel abgebildet ſind. Der 
erſte iſt ein Brief Richard Wagners vom 20. September 
1835, worin er der Mutter zum „heutigen“ Geburtstag 
gratuliert und ſein Bedauern darüber ausſpricht, daß ſie 
erſt morgen in den Beſitz desſelben komme. Weiter findet 
man dort den Abdruck eines kleinen Theaterſtückes, das 
Ludwig Geyer zum Verfaſſer hat, und von den Wagner— 
ſchen Kindern am Geburtstage der Mutter aufgeführt 
wurde. Es betitelt ſich: „Die Ueberraſchung. Ein Kinder— 
ſpiel am 20. Sept. Der treuen Hausehre gewidmet von 
ihrem Eheherrn.“ 

In Weißenfels wurde in den Jahren 1770 bis 1780 
nur ein einziges Kind namens Johanne Rofine Pätz o. ä. 
geboren, und zwar am 21. Sept. 1774 als Tochter des 
Bäckermeiſters Johann Gottlob Pätz und ſeiner Ehegattin 
Dorothea Erdmuthe geb. Igliſch. Da nun die Wutter 
Wagner im Familienkreis erzählt hat, daß ſie aus 
Weißenfels ſtamme und ihre Eltern dort Bäckersleute 
waren, könnte ſie ſehr wohl mit dieſem Kinde identiſch 
fein. Die geringe Unſtimmigkeit hinſichtlich des Geburts— 
tages iſt unweſentlich, zumal für die Kirche nur der Tag 
der Taufe (Wiedergeburt) maßgebend war, und deshalb 
auch in vielen Taufbüchern der damaligen Zeit der Ge— 
burtstag überhaupt noch nicht eingetragen wurde. Wie 
aber kann die voneinander abweichende Angabe nach 
Lebensjahren erklärt werden? Hier iſt zunächſt einmal 
darauf hinzuweiſen, daß es noch heute Perſonen gibt, die 
ihr Alter nicht genau angeben können. Früher waren 
ſolche Fälle an der Tagesordnung — eine Tatſache, die 
jeder Sippenforſcher beſtätigen wird. Zu jenem Kreis von 
Perſonen zählte auch Frau Wagner. In dem von ihr 
veröffentlichten Nachruf!) für ihren erſten Ehemann teilt 
ſie ſeinen Freunden und Bekannten mit, der Aktuar ſei 
im 41. Lebensjahre verſtorben, während er tatſächlich ein 
Alter von 43 Jahren und 5 Monaten erreicht hat. Wenn 
ſie alſo ſchon über das Alter ihrer nächſten Angehörigen 
nicht im Bilde war, kann man die entſprechenden Schluͤſſe 
ziehen. Freilich ließe ſich auch die weibliche Eitelkeit mit 
der „Verjüngung“ in Einklang bringen, doch iſt es 
müßig, eingehende Betrachtungen hierüber anzuſtellen. 

Noch fehlt uns aber ein Beleg dafür, daß die Mutter 
Richard Wagners eine Weißenfelſer Bäckerstochter war. 
Wir finden ihn — ich ſchicke es voraus — in den beim 
Staatsarchiv Weimar verwahrten Akten ) des herzog⸗ 
lichen Hauſes. Damit iſt ihre kirchenbuchmäßig nicht nach⸗ 
weisbare Abſtammung endgültig feſtgelegt, und wir kön⸗ 
nen nunmehr dazu übergehen, uns mit ihrer Jugendzeit 
näher zu beſchäftigen. Zuvor ſei aber noch auf eine Auße⸗ 
rung Mrs. Burrels aufmerkſam gemacht. Sie ute in 
dem Leben der Johanne Roſine Pätz klaffe eine Lücke von 
10 Jahren; mit dem Tode ihrer Wutter verſchwinde fie 
von der Bildfläche, und erſcheine erſt wieder „as far as I 
am permitted to discover“ anläßlich der Taufe ihres 
erſten Kindes. Man kann ſich des Eindruckes nicht er⸗ 
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wehren, daß dieſe Engländerin mehr gewußt hat, als fie 
Fer — oder vielleicht richtiger geſagt — preisgeben 

urfte. Die heutige Zeit dagegen erfordert eine den wirf- 
lichen Umſtänden entſprechende Darſtellung, ſchon im 
Hinblick auf ihre erbbiologiſchen Erkenntniſſe! 

Am 21. September 1774 wurde in Weißenfels das 
ſechſte Kind des Bürgers und Weißbäckermeiſters Jo— 
hann Gottlob Pätz geboren, ein Mägdlein, das bei der 
Taufe die Vornamen Johanne Rofine erhielt, und ſpäter 
die Mutter eines der größten deutſchen Komponiſten wer— 
den ſollte. Ihr Geburtshaus befindet ſich in der Marien⸗ 
ſtraße Nr. 13, am „Himmelbett“ gelegen, einem ſchmalen 
Gäßchen, das die 3 mit der Jüdenſtraße (jet: 
Alden Bun ehe verbindet. Es iſt noch heute im 
alten Zuſtand erhalten mit Ausnahme eines zwei- 
fenſtrigen Zimmers im Erdgeſchoß, das zu einem Friſeur— 
gejhätt ausgebaut wurde. Am oberen Stockwerk prangt 
folgende Inſchrift: 

„Dies Haus iſt mein, und doch nicht mein, 

Der vor mir war, ſagt auch s wär fein; 

Man trug Ihn hinaus, Ich kam herein, 

Nach meinem Tod wird's auch ſo ſein.“ 
Schon die Großeltern Rofineng, der Bürger und Bäder- 
meiſter Johann Gottfried Pätz und ſeine Ehefrau Eva 
Eliſabeth geb. Kühn, beſaßen jenes Haus. Sie wurden 
am 23. März 1745 damit belehnt. Nach dem Tode des 
Großvaters ging die ihm gehörige Hälfte auf den einzigen 
Sohn über, der dann am 2. Auguſt 1769 den Hausanteil 
ſeiner noch lebenden Mutter dazu erwarb. Bis 1798 ver⸗ 
blieb das Haus im 3 0 der Familie; am 28. März dieſes 
Jahres verkaufte es Johann Gottlob Pätz für 170 Thaler 
an den Bäckermeiſter Gottlob Wahren aus Burg⸗ 
werben!“). Ein vor dem Umbau des Geburtshauſes der 
Mutter Richard Wagners angefertigtes Ölgemälde wird 
im Stadtmuſeum zu Weißenfels aufbewahrt. Dort befin- 
det ſich auch eine Kopie des von Ludwig Geyer gemalten 
Bildniſſes der Aktuarsgattin, das von der Weißenfelſer 
Bäckerinnung geſtiftet worden iſt. 

Im Kreiſe zahlreicher Geſchwiſter wuchs Roſine auf. 
Wenige Wonate, nachdem ſie 14 Jahre alt geworden war, 
ſtarb ihre Mutter, die insgeſamt 8 Kindern das Leben 
geſchenkt hatte. Ihr Alter und die Todesurſache iſt im 
Kirchenbuch nicht angegeben; man findet dort lediglich 
den Vermerk, daß ſie „abends in der Stille“ begraben 
wurde. Bei dem umfangreichen Haushalt des Bäcker⸗ 
meiſters darf es nicht wunder nehmen, wenn er noch vor 
Beendigung der Trauerzeit wieder heiratete. Seine zweite 
Frau, . — Regina Schenck, war das fünfte von ins⸗ 

eſamt 16 Kindern eines Nachbarn und Einwohners in 

ythra, deſſen Schweſter ſeit 1776 mit dem Bürger und 
Schuhmachermeiſter in Weißenfels 2 Chriſtian 
Roßteuſcher verheiratet war. Bei dieſer Tante wird Jo— 
hanna Regina öfters zu Beſuch geweſen fein und hierbei 
den Bäckermeiſter Pätz kennengelernt haben. Sie ſtarb an 
den Folgen der Geburt eines totgeborenen Kindes und 
wurde mit dieſem zuſammen beigeſetzt. Der Witwer ver- 
mählte ſich hierauf in dritter Ehe mit Friederika Dorothea 
Mund, einer Weißenfelſer Fiſchermeiſterstochter. Lt. 
Randeintrag im Traubuch der Marienkirche wird die 
zweite Ehegattin Johanna Regina Schenck als „Witwe“ 
bezeichnet; der Name ihres verſtorbenen Ehemannes 
fehlt. Hier liegt ein offenſichtlicher Irrtum des Kirchen⸗ 
buchführers vor, da in den Aufgebotseinträgen der 
Kloſterkirche zu Weißenfels und der Dorfkirche in Eythra 
ein diesbezüglicher Hinweis fehlt. In allen drei Ein⸗ 
trägen iſt aber der 425 übliche Zuſatz „Jungfrau“ nicht 
enthalten, und auch bei der letzten Gattin des Bäcker⸗ 


meiſters vermißt man jenen Ehrentitel, auf den früher 
ein beſonderer Wert gelegt wurde. Offenbar hat dieſe 
Tatſache Mrs. Burrel dazu veranlaßt, die zweite Ehe des 
Johann Gottlob Pätz als „a less desirable Marriage 
than the first one“ und ſeine dritte Verheiratung mit 
„as bad as the second“ zu bezeichnen. Ich konnte jedoch 
in Weißenfels ein voreheliches Kind dieſer beiden Frauen 
nicht feſtſtellen. Auch Eythra meldet hinſichtlich der 
Schenckin Fehlanzeige. 

Als Ende 1789 die 26jährige Stiefmutter in das 
3 Bäckerhaus einzog, hatte Rofine ſoeben ihr 
15. Lebensjahr vollendet. Der geringe Altersunterſchied 
wird wohl der äußere Anlaß dafür geweſen ſein, daß man 
ſich nach einer paſſenden Stelle für ſie umſah. Dieſe fand 
ſich auch bald an der Hofhaltung des Prinzen Friedrich 
ene Conſtantin von Sachſen-Weimar, dem 

ruder des bekannten Goethefreundes Herzog Carl 
Auguſt. Dort war zu jener Zeit ſchon eine Weißenfelſerin 
tätig, die am 11. April 1764 als Tochter erſter Ehe des 
Bürgers und Tiſchlermeiſters Johann Chriſtian Schatz 
geborene Maria Chriſtina. Obwohl fie nur den Poſten 
einer Silberſcheuerin bekleidete und mithin zum Hof» 
geſinde gehörte, ſcheute ſich der Prinz keineswegs, mit 
ihr ein Liebesverhältnis zu unterhalten. Dieſes blieb auch 
nicht ohne Folgen. Das „in Unehren“ erzeugte Kind ge— 
bar fie im elterlichen Haufe am 19. Auguſt 1791. Es er⸗ 
hielt bei der Taufe die Namen Amalia Conſtantina — 
nach der Mutter des Prinzen und ihm ſelbſt. Der leib— 
liche Vater wird im Taufbuch nicht genannt, wohl aber 
findet ſich dort folgender Vermerk: „Der angegebene 
Stuperator (sic!) hat wider Einſchreibung ſeines Namens 
appeliret“. Das Kind ſtarb im Alter von genau einem 
Jahre, worauf die Schatzin zu dem normalen Mägdelohn 
von 4 Thalern monatlich wieder in Conſtantins Dienſte 
trat. Als der Prinz zur Armee ging, kehrte ſie in ihre 
Heimat zurück, und heiratete am 10. Juni 1794 in Dres- 
den den Tambour beim Infanterie-Regiment „Kurfürſt“ 
Gottlob Leberecht Hempel. 

Es iſt anzunehmen, daß Roſine durch Vermittlung 
jener Silberſcheuerin nach Weimar kam. Dort machte ſie 
die Bekanntſchaft des Prinzen Conſtantin, deſſen Lebens- 
lauf Wilhelm Bode 10) beſchrieben hat. Hier ſei nur er— 
wähnt, daß er am 8. September 1758 geboren wurde 
und ſich durch weiter nichts hervorgetan hat als durch 
vielerlei Liebesabenteuer. Sein Bruder, der ihn als 
Oberſtleutnant bei dem Infanterie-Regiment „Prinz 
Xaver“ untergebracht hatte, fällte folgendes Urteil über 
ihn: „Er iſt und bleibt ein halber, unzuverläſſiger, unauf— 
richtiger Menſch“ 6). In den Weimarer Akten wird Con- 
ſtantin zuletzt als „weiland Gen.-Major der Kavallerie 
und Chef Höchſtdero Nahmen führenden kurf. ſächſ. 
Cheveauxlegers-Regiments“ bezeichnet. Er ſtarb, wie 
Carl Auguſt eigenhändig vermerkt hat „am 6. September 
1793 nachmittags in Wiebelskirchen, dem Sächſiſchen 
Hauptquartier, unweit des Saarbrückiſchen Städtchens 
Neukirch, an den Folgen einer Ruhr, Nervenfiebers und 
Entkräftung“. Seine Leiche wurde auf Anordnung Carl 
Auguſts nach Eiſenach überführt und dort in der Gruft 
der „vorigen Herzoge jenes Stammes“ beigeſetzt. 

Da der Prinz kein Teſtament hinterlaſſen hatte, und 
ſein Bruder auch daran zweifelte, „daß ſich etwas ähn— 
liches noch vorfinden werde“, beauftragte er den Rat 
Ludecus mit der Aufſtellung des geſamten Nachlaſſes 
einſchließlich der noch zu leiſtenden Zahlungen und ſon— 
ſtigen Verpflichtungen Conſtantins. Bereits am 27. Sep⸗ 
tember überſandte Ludecus ſeinen umfangreichen Bericht 
nach Pirmaſens, wo der Herzog ſein Hauptquartier auf— 
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geſchlagen hatte. Der uns intereſſierende Teil dieſer Zu— 
ſammenſtellung hat folgenden Wortlaut: 


„Von den natürlichen Kindern des D. P. [Durchlauchtig⸗ 
ſten Prinzen], deren gestegeng er übernommen bat, ijt 

1. einer in pension bey dem adjunctus Blau in Ober 
Weimar, und 

2. der andere wird von feiner Mutter, der Hagemannin, in 
Altſtedt erzogen. 

3. Dem Kinde von einer Luerfurth. Schuhmachers Tochter 
Nahmens Elbingin, welche jetzo an einen Unter Okkieir verheu⸗ 
rathet iſt, hat D. P. jährlich 15 Neichsthaler alimentations Gel- 
der bis 1806 . t, und darüber eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung, welche ich eingeſehen habe, ausgeſtellt; auch hat D. P. der 
Mutter des Kindes von Zeit zu Zeit kleine Geſchenke an Geld 
und Holz gemacht. 

4, Eine Pflegetochter, jo nennt ſie D. P. in einem Aufſatze, 
Rahmens Betz, eine Weiſenfelſiſche Beckers Tochter, welche nur 
kurze Zeit in D. P. Haus geweſen, wird bey einer Madame Heſſin 
in Leipzig in einer penslonsAnſtalt mit vielem Aufwande er⸗ 
zogen. D. P. mag mit ihr die Abſicht gehabt haben, aus ihr 
eine Perſohn zu bilden, welche er einſten mit Anſtand praesen- 
tiren könnte. Da mit ihr kein Kind geseugt worden iſt, jo hört 
nach meinem Dafürhalten die Verbindlichkeit, die Perſohn ferner 
u erhalten, auf. In dieſer Rückſicht habe ich durch Skeelen 
5: H. Sckell, Kämmerer des Prinzen in Querfurt] der M. Heſſin 
chreiben laſſen, daß ihre elevin von Michael d. J. an nichts 
weiter zu hoffen hat. 

5. Von der Hagemannin habe ich in Altſtedt ſowohl als in 
Querfurth viel gutes gehört; ſie hat ihr Verhältnis nie lucrativ 

emacht, vielmehr ſoll ihr im Hauſe des D. P. Ordnung und 
Sparſamkeit ſehr am Herzen gelegen haben. Ihr Bubi iſt ein ge= 
ſundes liebes Kind, ohngefebr 4 Jahr alt, und hat eine frap- 
pante Aehnlichkeit mit D. P. Die Hagemannin hat bisher für 
ſich und ihr Kind 200 Reichsthaler alimentations Gelder jähr— 
lich erhalten, und ich bin der Meinung, daß ihr vor der Hand 
ſowohl die Erziehung des Kindes, als auch eine angemeſſene 
Unterhaltung zu gönnen ſeyn möchte. 

6. Das von einer ehemaligen Silber Scheuerin Nahmens 
Schatzin, aus Weiſenfels gebürtig, gezeugte Kind iſt wieder ge= 
ſtorben, und die Schatzin ſoll 200 Neichsthaler bey ihrer Nieder- 
kunft zur Abfindung bekommen haben. Nach dieſer Zeit iſt die 
Schatzin wieder in D. P. Dienſte getreten, ehe der D. P. aber zur 
Armee jend: wieder entlaſſen worden. Von hier ſowohl als zu 
Weiſenſels iefen Nachrichten ein, daß ſie aufs neue ſchwanger 
wäre. Dies veranlaßte mich, mit den auditeur Securius nach 
Weiſenfels zu reiſen. Ich lies die Perſohn zu dem Schwager des 
auditeur Securius, den GtadtSyndicus Lindemann zu Weiſen⸗ 
fels, kommen. Zu meiner groſen Beruhigung wollte ſie von einer 
Schwangerſchaft nichts wiſſen, machte aber dagegen in Sol 
eines mündlichen Verſprechens, welches auch feinen guten Grun 
haben mochte, noch eine Geld Anforderung, Ich entlies ſie mit 
der Hofnung, daß ſie noch ein Gnaden Geſchenk von 30 Reichs 
thalern vielleicht bekommen könnte, welches ich jedoch zur höch— 
ſten Genehmigung andurch ausſetze. 

Dies ſind die dermaligen, ſich dahin [d. h. bis zum Tode des 
8 beziehenden Verhältniſſe; denn die andern Perſohnen 
als die loika, Rühländerin, Hohlin uſw. find mit Geſchenken, 
zum Theil mit anſehnlichen Geld Summen von 500 Reichs- 
thalern und drüber, abgefunden worden. Dieſe Ausgaben faſt 
ganz allein haben D. P. in feinen kinançen heruntergeſetzt, jo 

aß nach meiner Ueberſicht die passiva lt. Nr. 3 pr. pr. auf die 
Summe von 5000 Veichsthalern ſteigen mögen, vielleicht auch 
noch etwas darüber. — 

Es wird mir zur äuſerſten — an gereichen, wenn 
E. H. D. [Eure Hochfürſtl. Durchlaucht] von meinen bey dieſer 
traurigen Gelegenheit geleiſteten Dienſten Höchſt Dero gnädigſte 
Zufriedenheit zu bezeigen geruhen werden. Wie glücklich wollte 
ich mich ſchätzen, wenn ich E. 9. D. unter freudigern Umftänden 
meine Gränzenloſe devolion hätte an den Tag legen können. 
Ich empfehle mich zu Höchſtem Gnaden und beſtehe mit tiefſter 
Ehrerbietung Ew. Hochfürſtl. Durchl. unterthänigſt treu gehor⸗ 
ſamſter Johann Auguſt Ludecus.“ 


Carl Auguſt vermerkte eigenhändig auf dem Bericht, 
in welcher Weiſe der Nachlaß Conſtantins geregelt wer— 
den ſoll. Er verfügte: 


„zu 1. Der Steuer Rath Ludecus ſoll Sorge tragen, das für 
den natürl. Sohn meines Bruders, weßen hier erwähnt wird, 
daßjenige aus der aßervirten appanage Caße fortbezahlt werde, 
was zeither für ihn auögefest war. Mit baldem erwarte ich die 
Nachricht, ob dieſes Kind alt, geſund u. ſtarck genug iſt, um als 
besorg. in ein Regiment zu treten; ich werde alsdann das nöthige 

orgen. 


zu 2. Der Hagemannin foll 200 Reichsthaler jährl. zur 
alimentation für ſich u. ihr Kind, bis lezteres 15 Jahr alt iſt, 
aus eben benanter Caße fort ei: werden; nach verlauf dieſer⸗ 
zeit wird ſich das Weitere ſchon finden. Dieſe Hagemannin ſoll 
aber in Alſtedt verbleiben, u. der Rath Erdmann daſelbſt die 
Aufſicht führen, das das Kind gut gehalten u. erzogen werde. 

zu 3. Dieſer perſon werde der Contract gehalten bis 1806. 

zu A. Diefe perſon ſoll 50 Reichsthaler aus obiger Caße, 
welche zu Michaeli noch nachzuzahlen ſind, ausgezahlt erhalten, 
und „ ee überlaßen werden. 

u 5. vid. 2. 

Pe 6. Dieſe perſon ſoll 30 Reichsthaler ebendaher bekommen.“ 

Das Geheime Conſilium in Weimar hatte zu dieſen 
Anordnungen Carl Auguſts endgültig Stellung zu 
nehmen. In einer für den 29. Oktober 1793 anberaumten 
Sitzung wurden die Finanzangelegenheiten des verſtor— 
benen Prinzen durchgeſprochen und die Zahlungstermine 
feſtgeſezt. Man beſchloß über die Mutter Richard 
Wagners: 

„Die bei einer gewiſſen Heßin zu Leipzig, in Koſt u. Erzie⸗ 
hung ſetzende Weißenfelſiſche Bäckerstochter Bezin erhält die zu 
Michaelis fällig geweſenen 50 Reichsthaler zum letzten Mal, und 
wird ihrem Schickſal überlaſſen.“ 

Die „Penſionsanſtalt“ der Madame Heßin, wohin 
Rofine von Weimar aus gebracht worden war, befand 
ſich im Haufe des Hofrates Dr. jur. Jacob Benedict 
Winckler auf dem Brühl, einer durch feinen Rauchwaren- 
handel weltberühmten Straße Leipzigs. Das ſtattliche 
Barockhaus mit ſeinen drei neunfenſtrigen Stockwerken 
nebſt Dachgeſchoß trägt jetzt die Nummer 27. Es wurde 
von dem bekannten Baumeiſter Chriſtian Döring mitſamt 
den beiden eee e und einem nach der Richard⸗ 
Wagner ⸗Straße (Nr. 13) gelegenen Hinterhaus im Auf- 
trage des Hofrates in den Jahren 1733 — 1735 erbaut. 
Die noch offenen Galerien und das freiliegende Treppen⸗ 
haus umſtehen den Hof in maleriſcher Form; die ſtützen 
den Säulen, die Dockenbrüſtung und die kaſſettierten 
Decken geben viel des Beachtenswerten. Den Eingang 
ſchmückt ein ſteinernes Renaiſſanceportal mit Beſchläge— 
werk). Das Grundſtück führt ſeit 1816 den Namen 
„Lattermanns Hof“ 10), der noch heute in goldenen Buch— 
ſtaben über dem Hauseingang prangt. 

Eine der zahlreichen Wohnungen dieſes Gebäudes 
hatte der Kramer Johann Chriſtian Heße mit ſeiner 
Familie inne. Er ſtammte aus Pegau und erwarb am 
25. Oktober 1745 das Leipziger Bürgerrecht; ſpäter wurde 
er vom Rat der Stadt als Senſal (beeidigter Makler) 
verpflichtet. Seine zweite Gattin, Sophia Friederica geb. 
Fiſcher, war die Tochter eines Erfurter Oberkämmerers 
und ſpätere Penſionsmutter unſerer Roſine. Aus den 
Nachlaßakten ihres Ehemannes ) iſt erſichtlich, daß er 
den Konkurs anmelden mußte. Frau Heße wird wohl ihr 
nicht unbedeutendes Vermögen nach und nach geopfert 
haben, ehe es jo weit kam, doch ließ ſich der wirtſchaft— 
liche Zuſammenbruch nicht mehr aufhalten. Sie ſteuerte 
nun ſelbſt durch die Aufnahme von Penſionären zum 
Lebensunterhalt der Familie bei; aber alle Bemühungen, 
wieder in geordnete Verhältniſſe zu kommen, ſchlugen 
fehl. Als Johann Chriſtian Heße am 20. Dezember 1793 
ſtarb, überſtiegen die Paſſiva den Wert der Aktiva um 
906 Thaler. Einen Anhaltspunkt über die tatſächliche Höhe 
dieſer Schuldenlaſt gibt uns der Hinweis, daß den vier in 
Leipzig wohnenden Hinterbliebenen (ein Sohn befand ſich 
damals als Handlungsdiener in Cöthen) wöchentlich nur 
4 Thlr. 12 g, als für die gemeinſame Haushaltung aus⸗ 
reichend, zugeſtanden wurde. 

Die Schatullrechnungen Conſtantins enthalten ſämt⸗ 
liche Nachweiſe über die Einnahmen und Ausgaben des 
Prinzen und ſeiner Hofhaltung. Eine Lücke beſteht vom 
Jahre 1785 an bis zum September 1792. Dadurch läßt 
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ſich weder der Antrittstag Roſinens in Weimar noch der 
Beginn ihres Leipziger Aufenthaltes aktenmäßig belegen. 
Eine ſpäter noch folgende Beſcheinigung geſtattet es je⸗ 
doch, den Zeitpunkt annähernd zu berechnen. Unter den 
Ausgabebelegen finden ſich zunächſt Portoauslagen für 
Briefe, die von Weimar an die Madame Heßin nach 
Leipzig geſchickt worden ſind. Entwürfe dieſer Schreiben, 
deren letztes am 23. April 1793 zur Poſt gegeben wurde, 
liegen den Akten nicht bei. Die Quittungen und Briefe 
der Penſionsmutter Roſinens bringe ich, der Zeit nach 
geordnet, im Originaltext: 


21. 1. 1793: 60 N., Sage Sechszig Nthlr., habe heut dato von 
diert Cämmerierer Sckeel richtig erhalten; ſolches beſcheinige 

ierdurch. S. F. Heße geb. Fiſcherin. 

13. 3. 1793: [Brief nebſt einem verſiegelten Päckchen an den 
Kämmerer Sckell in Querfurt] Mein Herr! In Eill übermache 
Ihnen hiermit daß verlangte Käſtgen, welches erſt geſtern von 
5. Grundmann habe erhalten können. Wan ich Kenntniß von 

en Inhalt desſelben gehabt hätte, ſo hätte dieſe Kraußemüntzen 
Kügelgen (welche gut vor die by a find) in hieſiger Apo⸗ 
thecke / Pfund vor 12 g holen laßen, welche dergl. ſind, und 
Ihnen früher damit dienen können. Dies Käſtgen koſtet 16 g. So⸗ 
viel mir anjetzo wißend, ſolte 1 bekomen als Neſt 1 N. 9 g, vor 
Band reſt 7 g, 2½ Dtz. über 157 Knöpfe 1 R. 16 g, — 
4 Pthlr. So wären juſt hiermit die überſchickten 4 PNthlr. berech- 
net. Die poſt geht in der / Stunde ab, ich Empfehle mich, u. bin 
Ihre Dienerin Heßin. « 

25.4.1793: 66 N., Sage Sechs u. ſchechßi Nthlr., habe heut 
dato von H. Cämmerier Sckeel vor Dem, Rößgen erhalten; 
ſolches bekenne hierdurch. S. F. Heß geb. Fiſcherin. 

22. 7. 1793: [Brief an den Kämmerer Sckell in Querfurt] 
Daten elde Herr und Freund! Wärend meiner Abweſenheit 

aben dieſelben an meine Tochter 30 Rthlr. abſchläglich und 16 
Xthlr. vor Madam Angeln eingeſchickt. Da aber vor erwähnte 
M. und nur noch 8 Rthlr. rückſtändig waren, welche jhr aus⸗ 

ezahlt habe, fo habe 8 Rthlr. Ihnen an meine Rechnung gut ges 
ſchrieben, alſo 38 Rthlr. erhalten. Da nun aber 2 Monat bereits 
verfloßen, jo wünſchte ſehr, das mir Ew. Hoch Edl. den Reit 
übermachten, damit ich nicht ſo lange in Vorſchuß ſtehen muß. 
Ein Beleg von Schuſter lege bey. Noch eins, haben Sie doch die 
Güte u. ſehen in meine Rechnung, welche in Oct. voriges jahr 
überſchickte, ob u. wieviel ich vor den 2½ El. Morea angeſetzt 
habe, weil ich mit den Kaufmann in ſtreit dieſerwegen bin. Ich 
erwarte baldiger Antwort, Empfehle mich Ihrer lieben Gattin, 
u. bin mit aller Hochachtung Ihre ergebene Dienerin S. F. Heß. 
— NE: Daß Mäntz [Mainz] mit Capitulacion über iſt, wird 
Ihnen bekandt ſeyn. Aber wie bepfinden ſich Ihro Durchl.? bey 
Gelegenheit empfehlen Sie mich unterthäni. 

5. 10. 1793: [Brief an den Rat Ludecus in Weimar] Wohl- 

ebohrner Herr Rath! Ihren geehrten Brief unter d. 3. d. habe 

ute erhalten, aber zu meiner Verwunderung erſehe, daß die— 
ſelben die . verlangen, welche ich ſchon in meinen Brief 
von 21. v. M. an Ihm abgeſchickt habe, u. ich ſelbige längft im 
Ihren werthen Händen mir verfichert habe. Mein gantzer Brief 
beruft ſich darauf. Iſt ſie verlegt, oder was damit e bleibt 
mir vorjetzo unerklärbar; ich bitte daher Unterſuchung zu halten. 
Und wofern ſie nicht vorhanden, mir mit erſter poſt zu melden, 
jo muß ich fie noch einmal machen. Sie betrug 86 N 4 9 3 Pfg. 
Die hofnungsloſe Nachricht in betref der Pflegempfohlenen iſt 
ſehr traurig. Ich empfehle mich den hohen Collegio, und da mir 
Dero Anſehen bey Hof bekandt, Ihrer gütigen Vorſprache, und 
bin mit der größten Hochachtung Ew. Wo 3 ergebene 
Dienerin S. 55 Heß geb. Fiſcherin. — NS: Es erregt auch der 
lange Aufenthalt des Brf. Verdacht, da er hier auf der poſt den 
23. Sept. abgegangen iſt. 

12. 10. 1793: [Brief an den Nat Ludecus in Weimar] Wohl: 
gebohrner Herr Rath! In der hofnung, daß Ew. Wohlgeb. 
meinen Brf. von letzten Sonnabend werden erhalten haben, jo 
wie auch die Rechnung ſich gefunden haben wird, füge noch eine 
Note von Kaufmann H. Schwäger et Ockel von 1 Rthlr. 21g 
bey, jo noch außer der Re nung AH weiter haben Sie nichts zu 
fürchten. Abrigens empfehle mich Ihren Wohlwollen, und ver⸗ 
bleibe mit gröſter Hochachtung Ihre ergebene Dienerin S. F. 
geb eb. Fiſcherin. — (Die hier erwähnte Rechnung der Firma 

„Schwägergen & Ockelt in Leipzig lautet: „Demoisell Bätz 
alhier empfing am 6. Sept. 1793 2½ Ell. Morea A 18 g 
1. Rhlr. 21 g“.) 

16. 11. 1793: Daß mir Endesunterſchriebenen 1 Pt. [Paket! 
mit 88 Rthlrn. 1 g 3 Pfg., in ſpec. à 1 N. 8 g, von dem Herrn 
Steuer Rath Ludecus zu Weimar durch den Ober Poſt Amts 


Cassier Keller allhier richtig eingehändigt worden iſt, wird auf 
Verlangen hierdurch beſcheinigt. Sophie Friederic. Heßin geb. 
Fiſcherin. 

A. 3. 1791: Daß ich Endesunterſchriebene durch H. Steuer Rath 
Ludecus von der asservirten appange [Appanage] Caße des 
dea Nen Printzen Conſtantin von S:Weymar 50 N., Sage 
un gig Nihlr., vor ungfer Betzin erhalten, ſolches beſcheinige 
hierdurch. Sophie Friederice Verwittbede Heßin. 

Von beſonderem Intereſſe dürften auch die „Berech— 
nungen dererr Auslagen vor Demoiselle Rößgen“ ſein. 
Es ſind drei Einzelaufſtellungen im Geſamtbetrag von 
rund 175 Reichstalern, umfaſſend die Zeit vom 15. Ok⸗ 
tober 1792 bis 18. September 1793. Neben den kleine— 
ren Gegenſtänden des täglichen Bedarfs wie 8 
Schnürſenkel, Federn, Papier, Nähmaterial uſw. führt 
Frau Heſſe für die Inſtandhaltung der Garderobe ihrer 
Pflegebefohlenen mancherlei Ausgaben an; jo den Filz⸗ 


hut auffärben, ein Kleid glätten, zwei Röcke verändern, 


das Flortuch waſchen, die Schuhe ausbeſſern, den Schirm 
flicken, einen Rod gelb färben, und die Schnürbruſt über— 
ziehen. An Neuanſchaffungen find verzeichnet: ein Kat- 
tunkleid, 7% Ellen „Tüfel“ zu einem Winterkleid, zwei 
Paar Handſchuhe, ein Paar lederne Schuhe, ein Stroh— 
hut, ein baumwollenes Halstuch, ein Fächer, 21% Ellen 
Leinwand zu Ärmeln, ſchwarze Seide und Spitzen, ſowie 
12 Ellen ſchwarzes Band für die „Saluppe“. Schneider 
Böhmens Rechnung beträgt 6 Rthlr. 22 g. Pro Monat 
benötigte die Demoiſelle außer der zur Friſur erforder— 
lichen Pomade nicht weniger wie 1 Pfund Puder. Das 
Verſchneiden ihrer Haare koſtete 4 g., war aber in dem 
Frifeur- Abonnement von vierteljährlich 1 Athlr. 20 g. 
nicht enthalten. Der chriſtlichen Lektüre diente ein Buch 
„Feders Unterhaltung mit Gott“, das zum Preiſe von 
1 Rthlr. angeſchafft wurde. An Beichtgeld waren im 
Vierteljahr 8 g zu bezahlen. Die Apotheker-Rechnung 
wird mit 2 Rthlr. 16 g angegeben; ferner bezog man von 
dort NRhabarbertropfen, ſowie „Kräuter und Umſchläge 
wegen eines böſen Halß“. Für das zweite Vierteljahr 
1793 erhielt der Schreibmeiſter Roſinens 4 Rthlr. und 
der Sprachmeiſter 12 Rthlr., während Frau Heße im 
gleichen Zeitabſchnitt 37 Rthlr. 12 g. „accordirtes Koſt⸗ 
und Wäſchegeld“ berechnete. Eine Madame Angely er— 
teilte der Jungfer Rößgen Unterricht im Putzmachen; 
ihre mit „Angelia“ unterzeichnete Quittung über 16 Pthlr., 
ausgeſtellt vom 1. Mai 1793, liegt den Akten bei. Als 
wichtigſtes Ergebnis iſt aber jener Hinweis zu erwähnen, 
daß an den Arzt „für Zjährige Bemühung“ 2 Kthlr. 20g. 
gezahlt worden ſind. Hierdurch kann die Lücke in den 
Schatullrechnungen, die weder den Antrittstag der Mut— 
ter Richard Wagners in Weimar, noch den Zeitpunkt 
ihrer Aberſiedlung nach Leipzig beſtimmen läßt, einiger— 
maßen überbrückt werden. Noſine iſt alſo ſpäteſtens im 
Herbſt 1790 bei der Familie Heße eingetroffen. Vorher 
war ſie „nur kurze Zeit“ an der prinzlichen Hofhaltung. 
Da nun aber die ärztliche Behandlung nicht vom Beginn 
ihres Aufenthaltes in dem Leipziger Penſionat eingeſetzt 
haben muß, und andererſeits ihr Vater ſich im Oktober 
1789 wieder verheiratete, geht man wohl nicht fehl in der 
Annahme, daß Noſine nach dem Einzug der Stiefmutter 
das väterliche Haus verlaſſen mußte. 


Im Januar 1793 hatte der Prinz die Demoiſelle letzt— 
malig beſucht. Torzettel aus jener Zeit ſind nicht mehr 
vorhanden, und auch die Leipziger Zeitungen brachten 
damals noch kein Verzeichnis darüber, welche Fremden 
in der Weſſeſtadt ankamen und wo fie abſtiegen. Ein in 
den Schatullrechnungen erſcheinender Ausgabepoſten 
läßt jedoch darauf ſchließen, daß Conſtantin in der Pen⸗ 
ſion Heße Wohnung nahm. Er überreichte der dort 
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tätigen Magd 1 Rthlr. 14 g. — ein wahrhaft „fürſtliches“ 
Douceur — wenn man in Betracht zieht, daß dieſe als 
Weihnachtsgabe ganze 4 Taler von ihrer Herrſchaft er— 
hielt. Einige Wochen ſpäter ließ Conſtantin zwei Haſen 
an die Anſchrift der Frau Heße überſenden; es war ſein 
letzter Gruß an Rofine vor feiner Abreiſe ins Feld. Da— 
mit ſchließen auch die Ausgabenbelege, ſoweit ſie Bezug 
auf die Mutter Richard Wagners nehmen. 

In dem Bericht des Rates Ludecus wird u. a. er⸗ 
wähnt, daß der Prinz die Betzin in einem Aufſatz eine 
Pflegetochter genannt hat. Leider konnte ich jenes Schrift— 
ſtück nicht ausfindig machen. Es wird für die Nachwelt 
als bedeutungslos angeſehen und deshalb auch nicht mit 
zu den Akten genommen worden ſein. Hieraus hätte man 
mit Beſtimmtheit näheres über das Verhältnis der bei— 
den Perſonen erfahren. So wollen wir verſuchen, den 
richtigen Einblick ſelbſt zu gewinnen. 

Johann Auguſt Ludecus war ſeit dem Jahre 1775 Ge— 
heimſekretär und Schatullverwalter der Herzoginmutter 
Amalie, und galt als deren rechte Hand. Nebenbei führte 
er die Kaſſe des Prinzen. In dieſer Eigenſchaft hatte er 
nicht nur die monatlichen Alimentationsbeträge an die 
Konkubinen Conſtantins zu überweiſen, ſondern ſich auch 
perſönlich um das Wohlbefinden deren Kinder zu beküm— 
mern. Welches Anſehen er bei Hofe genoß, iſt ſchon dar— 
aus erſichtlich, daß Herzog Carl Auguſt ſich nach den 
von ihm gemachten Vorſchlägen richtete. Ein derart ver— 
trauenswürdiger Mann würde ſeinem Herrn und Ge— 
bieter niemals mitgeteilt haben, die Betzin ſei eine 
Weißenfelſer Bäckerstochter, wenn dies den Tatſachen 
nicht entſprochen hätte. Da er in feinem Bericht Roſine 
mitten unter den natürlichen Kindern des Prinzen an⸗ 
führt, deren Erziehung dieſer übernommen hat, hielt er 
den Hinweis auf die „Pflegetochter“ für erforderlich. Da⸗ 
mit wollte er beſonders unterſtreichen, daß die Betzin kein 
leibliches Kind des Prinzen war. 

In dem Beſchluß des Geh. Conſiliums wird wiederum 


beſtätigt, daß die „zu Leipzig in Koſt und Erziehung 


ſetzende Bezin“ eine Weißenfelſiſche Bäckerstochter ge— 
weſen iſt. Ihr perſönliches Verhältnis zu Conſtantin wird 
nicht erwähnt. Wenn aber der Prinz ſelbſt Nofine als 
Pflegetochter bezeichnet hat, ſo liegt damit ein eigenes 
Eingeſtändnis von ihm vor, daß ſie nicht ſein Fleiſch und 
Blut geweſen iſt. Als ſie gezeugt wurde, war Conſtantin 
15% Fahre alt. Er ſcheidet ſchon deshalb als Erzeuger 
aus. Im übrigen ſtand er damals noch unter ſtändiger 
Beaufſichtigung. Wäre nun die Mutter Richard Wag— 
ners, wie ſie mehrfach angab, tatſächlich im Jahre 1779 
geboren, ſo könnte der Prinz ſeinem Alter nach ſehr wohl 
als ihr wirklicher Vater in Betracht kommen. Dann aber 
müßte die Kindesmutter laufende Unterſtützungsbeiträge 
oder eine einmalige Abfindung erhalten haben. Das iſt 
jedoch nicht der Fall, wie ich an Hand der Schatullrech— 
nungen 1779— 1784 feſtſtellte. Es finden ſich hier keiner⸗ 
lei use auch nicht an den Bäckermeiſter Pätz in 
Weißenfels. Man hat alſo unter den „Verdienſten“, die 
nach den Ausſagen Frau Wagners ein weimariſcher 
Prinz ſich um ihre Familie erworben hat, lediglich die 
Tatſache zu verſtehen, daß Conſtantin die Ausbildung 
Noſinens aus ſeiner Taſche bezahlte. 

Eine gewiſſe Parallele zu der „Pflegetochter“ könnte 
ſchließlich in dem „hohen väterlichen Freund“ erblickt 
werden. Wenn man aber bedenkt, daß Rofine in ihrem 
16. Lebensjahre nach Weimar kam und dort den damals 
30jährigen Prinzen kennen lernte, ſo gerät dieſe Theorie 
doch einigermaßen ins Wanken. Es hat vielmehr den Un- 
ſchein, als ob zwiſchen den beiden ein Freundſchaftsver— 


hältnis beſtand. Auf Grund desſelben beſchloß Conſtan— 
tin, der Bäckerstochter die bei Hofe notwendige Bildung 
angedeihen zu laſſen, um fie „einſten mit Anſtand praeſen⸗ 
tieren zu können“. Schon früher hatte er, wenn auch mit 
anderen Frauen — die gleichen Abſichten. Auf ſeiner 
Kavalierstour, die ihn in den Jahren 1781—1783 durch 
die Schweiz, Italien, Frankreich und England führte, 
lernte er in Paris eine Madame Rofalie Darfaincours 
kennen. Er nahm ſtatt ſeines Begleiters die kokette Fran⸗ 
zöſin im Reiſewagen mit nach London und ſchickte fie, als 
ſie guter Hoffnung war, nach Weimar, um dort künftig 
mit ihr zu leben. Man kann ſich die Gefühle vorſtellen, 
die ihre Ankunft bei Hofe erweckte! Der Geheime Nat 
Ludecus mußte die Madame in Empfang nehmen. Sie 
wurde zunächſt beim Bankier Paulſen in Jena und 
ſpäter im Hauſe des Oberförſters F. W. Hüttenrauch in 
Tannroda bei Weimar untergebracht. Ihr Knäblein, das 
den Namen Julius Friedrich Cornelius erhielt und von 
Carl Auguſt zu einem Forſtmann erzogen wurde, iſt in 
Nr. 1 des Ludecusſchen Berichtes erwähnt. Da Conſtan⸗ 
tin auf ſeiner Reiſe übermäßig viel Geld verbrauchte, 
ſandte man ihm ſeinen Schatullier entgegen. Er fand in 
Wiesbaden bei dem Prinzen eine Engländerin vor, die 
jener Franzöſin nacheiferte. Da ſie ebenfalls ein Kind er⸗ 
wartete, brachte man ſie nach Markſuhl. In den Akten 
iſt ſie als „die Lady zu Markſuhl“ bezeichnet. 

Durch den plötzlichen Tod Conſtantins wurde Rofine 
ihres Gönners beraubt und alle Zukunftspläne zunichte 
gemacht. Herzog Carl Auguſt bewilligte zwar eine ein⸗ 
malige Abfindung in Höhe von 50 Reichstalern, verfügte 
aber ausdrücklich, daß damit „dieſe Perſohn ihrem Schick⸗ 
ſale zu überlaſſen“ ſei. Vorbei war es nun mit der vor⸗ 
nehmen Ausbildung und einem ſorgenloſen Daſein. Die 
bisherige Demoiſelle war gezwungen, von jetzt an ihren 
Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen. Der Friſeur erhielt 
„bey Abgang“ 8 Groſchen Trinkgeld. 

Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, ob die Jungfer 
Betzin nunmehr den Beruf einer Putzmacherin ausübte, 
oder durch welche Tätigkeit ſie ſonſt ihr Auskommen fand. 
Bei der Familie Heße konnte ſie nicht bleiben, weil dieſe 
durch den wenige Monate nach dem Ableben des Prin— 
zen erfolgten Tod ihres Ernährers in bitterſte Not ge⸗ 
raten war. Vermutlich kam fie bei einer anderen Leip- 
ziger Familie unter und hat dort den Notar Wagner 
kennengelernt. Als dieſer dann eine Anſtellung beim 
Rate der Stadt erhielt, wurde fie feine Ehefrau. — Die 
Entſcheidung darüber, warum Roſine vom Tode Fried— 
rich Wagners an ſich nur „Johanna“ nannte, und nicht 


einmal den eigenen Kindern hinſichtlich ihrer Abſtam⸗ 


mung (Perthes!) und ihrer Mädchenjahre reinen Wein 
einſchenkte, ſoll dem Leſer überlaſſen bleiben. 

Die Jugendzeit der „Eltern“ Richard Wagners iſt 
nunmehr abgeſchloſſen. Der Vater des Komponiſten war 
aber gar nicht der im Kirchenbuch genannte Aktuar Wag⸗ 
ner, ſondern der Schaufpieler Geyer. Dies habe ich be= 
reits früher!) nachgewieſen. Richard Wagner ſelbſt iſt 
nie darüber im klaren geweſen, wer eigentlich ſein Er— 
zeuger war. Obwohl er den Familiennamen Geyer von 
der Wiederverheiratung der Mutter an bis zu ſeinem 
15. Lebensjahre trug, findet ſich im Taufbuch kein ent⸗ 
ſprechender Randvermerk. Vom erbbiologiſchen Stand— 
punkt aus betrachtet, läßt ſich die muſikaliſche Veran- 
lagung des Bayreuther Meiſters weder zugunſten des 
einen noch des anderen der in Betracht kommenden Er— 
zeuger feſtlegen. Beider Vorfahren im Mannesſtamm 
waren Muſikanten bis herab zum Großvater, wie dies 
folgende Zuſammenſtellung zeigt: 
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Stammreihe Wagner. 


| Stammreihe Geyer. 
Martin, Schulmeiſter und Kirchner, ... 7 Hohburg 12. IV. 1669. Martin, Lautenift, * Oſterfeld ..., I Weißenfels 4. XI. 1654. 


Samuel, Schulmeiſter, *... um 1643, I Thammenhain 25. III.] Benjamin ‚Muſikant, — Weißenfels 27. VIII. 1642, f Eisleben 
1706. 21. VII. 1720. 


Emanuel, Schulmeiſter und Organift, * Thammenhain .. VIII. 8 ein: Organiſt, — Weißenfels 23. IV. 1676, I Eisleben 


1664, 7 Kühren 2. IV. 1726 

Samuel, Schulmeiſter und Organiſt, * Collmen 12. J. 1703, 
7 Müglenz 22. XI. 1750. 

Gottlob Friedrich, Toreinnehmer, — Müglenz 19. II. 1736, 
T Leipzig 21. III. 1795. 

Carl Friedrich Wilhelm, Aktuar und Privatſchauſpieler, 
— Leipzig 20. VI. 1770, f Leipzig 23. XI. 1813. f 


Dem immer und immer wieder auftauchenden Märchen 
von einer jüdiſchen Herkunft der Geyers wird durch die 
vorliegende Stammreihe endgültig die Spitze een. 
In der Eislebener Gymnaſiumsmatrikel iſt Benjamin 
Geyer (II) als von Weißenfels bezeichnet. Dieſer erſt 
neuerdings gemachte Fund geſtattete es mir, in Weißen— 
fels die Stammtafel jener Familie um eine weitere Gene— 
ration zurückzuverfolgen. Martin Geyer, ein Lauteniſt 
von Oſterfeld, wurde am 21. April 1637 Bürger in 
Weißenfels ?). Auch der Muſikant Samuel Geyer 
( 27. 12. 1651, oo mit Regina N. N., a 21. 12. 1662) 
dürfte zu jener Familie gehören. In Oſterfeld beginnen 
die Kirchenbücher 1700, 1737, 1737. 

Die ſtark ausgeprägte ſchauſpieleriſche Veranlagung 
des Tondichters könnte ebenſo von Friedrich Wagner wie 
von Ludwig Geyer vererbt worden ſein. Ein Bild des 
Aktuars, das wohl von Geyer gemalt wurde, iſt ſeit 
langem verſchollen e). Es laſſen ſich daher auch keine Ver- 
gleiche in bezug auf äußere Merkmale anſtellen. Hinzu 
kommt, daß ſowohl Albert Wagner, der älteſte Sohn des 
Aktuars Wagner, als auch Caecilie Geyer, die echte 
Tochter des Schauſpielers Geyer, eine geradezu verblüf— 
fende Ahnlichkeit mit Richard Wagner hatten. Man ver— 
gleiche die entſprechenden Abbildungen bei Lange ?!) und 
Avenarius 2). Lieſt man vollends die Schriften von 
Bournot?) und Belart?), in denen der Verſuch unter— 
nommen wird, auf vererbungswiſſenſchaftlicher Grund— 
lage hier die Herkunft von Wagner und dort von Geyer 
zu verfechten, ſo muß man zu der Aberzeugung gelangen, 
daß auf dieſem Wege die Abſtammungsfrage niemals 
geklärt werden kann. 

Bournot ſchildert den Lebenslauf Ludwig Geyers ein- 
gehend, während die noch erhaltenen Handſchreiben dieſes 
Schauſpielers bei Avenarius im Wortlaut veröffentlicht 
ſind. Sie umfaſſen die Zeit vom 6. Juni 1813 bis 
11. Februar 1814. Der älteſte dieſer Briefe iſt bei Leb⸗ 
zeiten des Aktuars geſchrieben, unterſcheidet ſich aber 
weder in der Anrede noch im Stil von den nachfolgen- 
den. Ich bringe ihn nachſtehend auszugsweiſe: 

„Theuerſte Freundin! Dank, tauſendfachen Dank für Ihr 
ütiges Schreiben, womit Sie meine Zweifel gelößt und mir die 
reundliche Hofnung der Fortdauer unſres freundſchaftlichen 

Verhältniſſes geben; ich hege dieſe ſtolze Hofnung auch von 
meinem guten Wagner, der trotz feines fortwährenden Schwei⸗ 
ens doch auch zuweilen an mich denkt. Noch keinen Sommer 
babe ich mich ſo nach Leipzig geſehnt als dieſen, wo es mir nur in 
er Ferne vergönnt iſt, an Ihren an enehmen Sommerbeſchäf⸗ 
tigungen in dem lieblichen het Theil zu nehmen — denken 
Sie dort zuweilen an mich, wenn ich in Erinnerung an mein ge= 
liebtes Leipzig die Töplitzer Berge beſteige. Heute iſt es endlich 
entſchieden, daß wir dahin gehen, und den Tag nach den * 
tagen brechen wir auf. Die Reife nach Leipzig hätte mich ent⸗ 
zückt, Töplitz iſt mir ganz gleichgültig, ich möchte beinahe jagen, 
unangenehm; doch die Hofnung, die letzten Monate des Som- 


mers in Leip 5 zuzubringen, wird meinen Wiederwillen be— 
kämpfen. Der Waffenſtillſtand iſt publizirt und läßt uns einen 
nahen Frieden ee Da Sie jeden Sommer eine Reiſe zu 
machen pflegen, ſo bereden Sie doch das liebe Männchen zu einer 
Parthie — Töplitz das wäre ganz herrlich, wenn Sie mir dieſe 


Gottlieb Benjamin, Organiſt und Kantor, — Eisleben 23. V. 
1710, I Eisleben 17. V. 1762. 


Chriſtian Gottlieb, Juſtizamtmann, * Eisleben 8. III. 1744, 
T Leipzig 4. II. 1799. 


Ludwig Heinrich Chriſtian, Maler und Schauſpieler, — Eis— 
leben 23. J. 1779, F Dresden 30. IX. 1821. 


Ueberraſchung bereiteten. Ich ſehe mit Zuverſi i öh⸗ 
lichen Stunde entgegen. Er Sie bie bahn ea 
denken Sie zuweilen meiner und bleiben Sie mir ſtets gewogen. 
Meinen vr den theuren Ihrigen. Mit unverändert treuer 
Freundſchaft der Ihrige Geyer.“ 

Dieſem hier ausgeſprochenen Wunſche Geyers kam 
denn auch Frau Wagner nach — aber ohne ihren Ehe— 
mann! Sie ließ letzteren nebſt 7 Kindern allein in Leip- 
zig zurück und reiſte mit ihrem Neugeborenen ab. Nach 
mühſeliger Fahrt mit der Poſtkutſche und Aberſchreitung 
der feindlichen Linien kam fie am 21. Juli in dem böh⸗ 
miſchen Heilbad Teplitz-Schönau an. Sie nahm im Hauſe 
zu den „Drei Faſanen“ Wohnung, während Geyer in der 
„Goldenen Drei“ logierte ?). Als am 10. Auguſt der 
Waffenſtillſtand ein Ende nahm, mußten alle Fremden, 
unter ihnen auch Goethe und die Schauſpieler der Truppe 
Seconda, den Kurort ſofort verlaſſen ). Frau Wagner 
fuhr mit ihrem Jüngſten auf direktem Wage nach Leipzig. 
Am 16. Auguſt konnte dann endlich der kleine Richard, 
nachdem er faſt 3 Monate alt war, durch ſeine Taufe in 
die Gemeinſchaft der Chriſten aufgenommen werden — 
ein für die damalige Zeit geradezu abſonderlicher Fall! 


Der Zweck dieſer Reife liegt klar auf der Hand. Geyer 
ſollte ſein Kind erſt ſehen, bevor es getauft wurde. Wenn 
er Frau Wagner bittet, „das liebe Männchen zu einer 
Parthie nach Töplitz“ zu überreden, ſo iſt das nur als 
eine Höflichkeitsfloskel zu werten; denn ihm konnte be— 
ſtimmt nichts daran liegen, mit dem grollenden Wagner 
zuſammen zu ſein. Die Schauſpielertruppe Seconda 
gaſtierte im Sommer in Leipzig und im Winter in Dres— 
den?“). Wir erſehen aus dem Schreiben Geyers, daß er 
ſonſt den Sommer über in der Weſſeſtadt war, wo er die 
Stelle des Aktuars „im Schoße feiner Familie“ vertrat?), 
Auch an den „angenehmen Sommerbeſchäftigungen in 
dem lieblichen Stötteritz“, einem heute nach Leipzig ein— 
gemeindeten Vorort, hat er teilgenommen. Damit iſt er— 
wieſen, daß Geyer zur Zeit der Zeugung Richard Wag— 
ners in Leipzig war. Nach ſeiner Verheiratung mit der 
Aktuarswitwe legte er dem kleinen Richard als ein— 
zigem der Wagnerſchen Kinder ſeinen Namen bei, hielt 
es aber nicht für nötig, auf dem Pfarramt der Thomas- 
kirche feine Vaterſchaft nachträglich zu erklären. Dies mag 
mit der Ungezwungenheit des Künſtlervolkes in Ein— 
klang zu bringen ſein. An paſſender Gelegenheit hat es 
ihm jedenfalls nicht gefehlt, denn er war von Dresden 
aus öfters und für längere Zeit beruflich in Leipzig tätig. 
— Die Duplizität der Fälle tritt auch hier wieder einmal 
in Erſcheinung. Richard Wagner hatte zwei außerehelich 
gezeugte Töchter: Iſolde und Eva v. Bülow); fie find 
als eheliche Kinder ſeines beſten Freundes im Kirchen— 
buch eingetragen, und bei der Taufe Iſoldens hat der 
Komponiſt ſogar Pate geſtanden! 

Abſchließend ſei noch erwähnt, 5. ſich in den Leipziger 
Taufbüchern nachträgliche Vaterſchaftsanerkennungen für 
„ehelich“ Geborene, die in Wirklichkeit außer der Ehe er— 
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zeugt waren, häufig vorfinden, jo z. B. bei St. Thomas in 
den Jahren 1804, 1808, 1811, 1820 und 1823. Solche 
Kinder erhielten, wie uns ein Randvermerk vom Jahre 
1845 ſagt, dem Geſetz nach den Namen der Wutter, nicht 
aber denjenigen des Erzeugers, es ſei denn, daß dieſer ſich 
als Vater bekannt hat und nach ſeiner Verheiratung mit der 
Kindesmutter wünſcht, daß fie nun auch feinen Familien- 
namen führen ſollen. Als Richard Wagner alias Geyer 
Ende 1827 von Dresden nach Leipzig überſiedelte, mel— 
dete ihn ſeine Mutter auf der Nicolaiſchule als „Wil— 
helm Richard Geyer“ an. Er galt als Auswärtiger, wes— 
halb ſeine Aufnahme von der Vorlage eines Taufſcheines 
abhängig gemacht wurde. Da nun ſeine bisherigen Schul— 
zeugniſſe auf „Richard Geyer“ ausgeſtellt waren und 
der Schauſpieler Geyer es verſäumt hatte, ſich als Er— 
zeuger des Knaben zu bekennen, blieb der Witwe weiter 
nichts übrig, als dem Rektorat den wahren Sachverhalt 
zu ſchildern. In der Aufnahmeliſte dieſes Gymnaſiums 
iſt daraufhin der urſprüngliche Familienname durch 
„Wagner“ erſetzt worden — und unter dieſem Namen hat 
der Komponiſt Weltruf erlangt. 
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Die gerade Stammreihe des Dichters Chriſtoph Martin Wieland. 


Von Adolf Straub, Stuttgart. 


Der verſtorbene Dekan Werner in Biberach erwähnt 
ſchon in ſeiner gründlichen und erſchöpfenden Arbeit über 
die Vorfahren des Dichters Chriſtoph Martin Wieland 
(WVIH. 1913, S. 112 ff., und auszugsweiſe in „Fami⸗ 
liengeſchichtliche Blätter“, XI. Ig., 1913, Heft 1), daß die 
Spuren der älteſten Wieland von Biberach über Reute 
nach Oberdorf führen (a. a. O., S. 228). Er trägt auch die 
Nachrichten aus dem Evang. Kirchenregiſter, dem Bibe— 
racher Bürgerbuch, dem Kirchenpflegearchiv in Biberach 
und dem Schloßarchiv in Wittelbiberach zuſammen, die 
dieſe Auffaſſung wecken. Dazu kommen noch einige wei— 
tere Nachrichten, die ſich erſt ſpäter fanden. Die Auszüge 
aus Biberacher Quellen gehen auf Dekan Werner zurück, 
während die Zitate aus Akten und örtlichen Zeitungen 
von Pfarrer Rummel, Wittelbiberach, ſtammen, der ſie 
den Urkunden des dortigen Schloßarchivs entnahm. 

Dieſe Nachrichten — ohne die der Kirchenbücher — 
lauten: 

1627: Der Kauf eines Wielandwaldes (Wieland— 
hau) durch die Wittelbiberacher Herrſchaft wird 
erwähnt (Zeit und Heimat 1926, S. 156). 


(Anmerkung: Ein Wald, der 1627 unter dieſem 
Namen aktenmäßig vorkommt, trägt ihn natürlich 
ſchon viel länger.) 

1612, 31. J.: Bürgeraufnahme Biberach: Hans Wie- 
land von Reitin, verbürgt mit Jörg Wieland 
und Jörg Strölin, Weber (Bürgerbuch Biberach, 
WVIH. 1913, S. 227). 

1585, 9. VII.: Bürgeraufnahme Biberach: Jörg Wie— 
lat von Reutti, verbürgt mit hans Mayer, dem 
2 (Bürgerbuch Biberach, WVIH. 1913, 

227). 

1566: „. . . jo wehrten ſich im Jahre 1566 die Gemeinde— 
gerechtigkeitsbeſitzer gegen die Erbauung eines 
neuen Hauſes durch den Wüller Hans Lutz in 
Unterreute. Es erſchienen im Auftrag derſelben 
bei der Herrichaft/ aus Reute Jakob Grimm und 

ans Wieland ...“ (Zeit und Heimat 1934, 


57). 
1545/46: Hans Mayer und Hans Wyeland von 
Rewtin (Aktenerwähnung, WVIH. 1913, S. 228). 
1541: Bürgeraufnahme Biberach: Jörg Wieland von 


59 Familiengeſchichtliche Blätter, Jg. 11, 1913, Heft 3/4. 60 


Oberdorf, verbürgt mit Hans Spengler von Staff⸗ 
5 en (Bürgerbuch Biberach, WVIH. 1913, S. 


1540: erhält ein Hans Wieladt von der Wittelbibe— 
racher Herrſchaft einen Lehenhof in Reute (Akten- 
erwähnung, WVIH. 1913, S. 224). 

1536: Anna Mayerin, Michel Wieland aus 
Oberdorf Witwe; am Rand ſteht: hat jetzund 
Stoffel Wieland und ſeine Geſchwiſtrigte 
(Aktenerwähnung, WVIiH. 1913, S. 228). 

1487, 26. X.: Martin Wieland von Oberdorf kauft 
26. Okt. 1487 von Hans Vilzing von Biberach deſ— 
ſen Juchart Acker, auf den breiten Weg ſtoßend, 
um 11 Pf. H. (Kaufbrief, WVIH. 1913, S. 228). 

1478: Martin ieland aus Oberdorf; am Rand 
ſteht: Peter Wieland und Michel Wie⸗ 
S (Aktenerwähnung, WVIH. 1913, 

228). 

Bemerkung hierzu: Die verſchiedenen Schreibweiſen 
wie Wieladt, Wielat, Wyeland, Neutin, Neutti, Rewtin 
Er ohne Belang, denn gemeint iſt immer Wieland und 

eute. 

So erhebt ſich nun die Frage, ob es wohl möglich 
iſt, auf Grund dieſer Nachrichten die bis jetzt bekannte 
Stammreihe von Reute nach Oberdorf fortzuführen. 

Da für bürgerliche Geſchlechter über die Kirchenbücher 
hinaus ſelten Aufzeichnungen vorhanden ſind, die eine 
lückenloſe Verfolgung aktenmäßig geſtatten, ſo iſt es nicht 
zu umgehen, den Weg der Schlußfolgerung zu beſchrei— 
ten, ſofern dieſe ſich nicht ins Phantaſtiſche verliert, ſon— 
dern ſich im Rahmen des Wahrſcheinlichen hält, ſich auf 

egebene Tatſachen gründet und oft erwieſene genea— 
ogiſche Erfahrungen ſich zu Nutzen macht. 

Dieſe Bedingungen leiteten uns bei unſerer Unter» 


ung. 

Der älteſte Stammvater nach den Kirchenbüchern in 
3 

Jerg Wieland, der am 2. Mai 1585 ſeine J. Ehe 
in Biberach ſchloß, wobei er im Traueintrag als Sohn des 

Hans Wieladt „von Reitti“ bezeichnet iſt. Damit 
hört die ſichere Stammfolge auf. Bei der Heirat des 
Sohnes Jerg war der Vater Hans ſchon als „ſelig“, alſo 
als verſtorben, bezeichnet. 

Unſere Unterſuchung muß darauf abzielen, an dieſen 
Stammvater Hans in Reute anzuknüpfen. 

1. Schon einige Taufnamen der Oberdorfer Wieland: 
Stoffel (= Chriſtoph) und Wartin, die ſich ſpäter in Bibe- 
rach mehrfach wiederfinden, könnten an eine Verbindung 
zwiſchen Biberach und Oberdorf denken laſſen. Aber das 
wäre ein Irrtum, denn ſie beweiſen in unſerer Unter— 
ſuchung gar nichts. Der Name Martin 3. B. iſt in die 
Biberacher Familie erſt wieder durch die Einheirat der 
Barbara Zoller (VI. Generation), deren Vater Martin 
hieß, neu hereingebracht worden. 

2. Anders iſt es, wenn wir die äußeren Verhältniſſe 
kurz beleuchten: Bis zum Jahre 1808 bildeten die 4 Orte 
Mittelbiberach, Oberdorf, Reute und Rindenmoos eine 
Gemeinde, eine ſogenannte Wärkerſchaft. Dieſe Mär⸗ 
kerſchaft hat ihren Grund in dem gemeinſamen Gut, in 
der gemeinſamen Weid und in der gemeinſamen 
Herrſchaft. Dieſe gemeinſamen Intereſſen vereinigten 
ſich von Anfang an zu einer Markungsgemeinde. 

Daraus entnehmen wir die enge politiſche und wirt- 
ſchaftliche Zuſammengehörigkeit dieſer Orte unter einer 
Pei der außerdem auch noch die kirchliche Ober— 

oheit ad und die ihren Sitz in Mittelbiberach 
hatte. Biberach iſt die nächſte, von allen genannten 


Dörfern nur wenige Kilometer entfernte Stadt, die ſie in 
einem Bogen umlagern. 

Eine Umſiedlung innerhalb der Wärkerſchaft, d. h. 
innerhalb des Gebiets der einen Herrſchaft, machte folg⸗ 
lich die wenigſten Umſtände. Die Gründe für die ſpätere 
Abwanderung nach Biberach lagen zum Teil in den reli— 
giöſen, zum Teil in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
jener Zeit. 

3. Wenden wir uns nun den Perſonen zu. 

1536 kommt nach ausdrücklicher Feſtſtellung noch kein 
Wieland in Reute vor (Und. 7. 2. 1935f Folglich 
ee die dort ſpäter Anſäſſigen nach 1536 zugewandert 
ein. 

J. Tatſächlich wird uns bekannt, daß 1540 ein Hans 
Wieladt von der Mittelbiberacher Herrſchaft einen 
Lehenhof in Reute erhält. 

Somit haben wir jetzt über zwei verſchiedene Wege 
einen Hans Wieland in Reute kennen gelernt: 

über die Kirchenbücher unſeren Stammvater Hans 

Wieland, 

über die Akten einen Lehenhofbauer Hans Wieland! 
Und beide müſſen um die Witte des 16. Jahrhunderts in 
Reute gelebt haben. Die Feſtſtellung dieſes merkwür⸗ 
digen Zuſammentreffens iſt ſchon Anlaß genug, eine ge— 
nauere Prüfung vorzunehmen. 

5. Zunächſt wollen wir verſuchen, einige Lebensdaten, 
über die wir an ſich ſehr wenig wiſſen, feſtzulegen. 

Der Sohn Ferg unſeres Stammvaters heiratete erſt— 
mals 1585; er mag ſomit um 1550/60 geboren fein. Die 
Geburtszeit ſeines Vaters Hans kann ſomit zwiſchen 
1520/30 liegen oder früher. a 

Der Lehenhofbauer Hans, der 1540 mit dem Hof be— 
lehnt wurde, kann um 1510 geboren ſein. Man wird 
einen Mann in den beſten Jahren und mit Erfahrung in 
der Landwirtſchaft dafür wählen. 

Demnach haben beide Hans zum mindeſten eine ge— 
meinſame Jugendzeit etwa zwiſchen 1520 und 1540. Wir 
wiſſen aber weiter noch, daß unſer Stammvater Hans um 
1550/60 lebte (Geburtszeit ſeines Sohnes Jerg) und 
ferner, daß 1566 ein Hans Wieland aus Reute Für⸗ 
ſprecher der Einwohner Reutes war. Wenn man noch 
nicht annehmen will, daß dieſer Fürſprecher Hans der— 
ſelbe iſt wie unſer Stammvater Hans, dann kann er nur 
der Lehenhofbauer ſein. Wir hätten dann alſo auch noch 
um die Jahre 1560/66 oder im ganzen für die Jahre 
1520/30 - 1560/66 eine gemeinſame Lebenszeit der beiden 
Hans, davon die beſten Jahre zuſammen in Reute, ohne 
daß in einem einzigen Fall in den Akten eine die beiden 
unterſcheidende Bemerkung gemacht worden wäre. Wenn 
noch berückſichtigt wird, daß Reute im Jahre 1536 nur 
aus 17 Höfen beſtand, dann iſt die Annahme, daß es ſich 
nur um einen einzigen Hans handeln kann, ſicher nicht 
mehr gewagt. Die Geburtszeit des Stammvaters Hans, 
für die wir oben die Jahre 1520/30 angenommen hatten, 
wäre nur noch dem für den Lehenhofbauer gefundenen 
Nahr 1510 anzupaſſen, was zeitlich ohne Zwang geſchehen 
ann und darf. 

5 Demnach ergibt ſich folgende Zeittafel für unſeren 
ans: 

um 1510 geboren, 

1540 mit dem Hof in Reute belehnt (Alter 30 Jahre), 
um 1550/60 Vater des Jerg (Alter 40/50 Jahre), 

1566 Fürſprecher der Einwohner Neutes (Alter 

56 Jahre), 

vor 1585, 2. V. geſtorben (Alter höchſtens 75 Jahre). 

Die für die beiden Hans gefundenen Lebensdaten laſ— 
fen ſich bequem vereinigen, jo daß wir es nun als er- 
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wieſen anſehen, daß der über die Kirchenbücher gefundene 
Stammvater Hans und der aus den Akten bekannte 
Lehenhofbauer Hans ein und dieſelbe Perſon 
ſind. Die folgenden Ausführungen werden dieſe Feſt— 
ſtellung noch weiter bekräftigen. 

6. Wer aber iſt nun dieſer Hans? 

Als Anhaltspunkt für die Beantwortung dieſer Frage 
haben wir zunächſt die Tatſache, daß er 1540 von der 
Mittelbiberacher Herrſchaft mit einem Hof in Reute be— 
lehnt wurde. 1536 war noch kein Wieland in Reute, alſo 
muß er von außerhalb kommen. Dazu wiſſen wir, daß 
von 1478 bis 1541 wiederholt die Wieland in Ober- 
dorf genannt ſind. Es gab alſo ſchon Wieland im Gebiet 
der Wittelbiberacher Herrſchaft und es dürfte kaum nötig 
ſein zu begründen, daß die Herrſchaft in erſter Linie einen 
ihr bekannten Mann ihres Gebietes wählt, der in der 
Lage iſt, einen Hof umzutreiben. Dies trifft aber gerade 
für einen Wieland aus der Oberdorfer Familie aus- 
gezeichnet zu, denn das mehrfache Vorkommen in den 
Akten der Herrſchaft, die Erwähnung des Kaufs eines 
Ackers und das Vorhandenſein eines „Wielandwaldes“ 
zeigen, daß es ſich um eine alteingeſeſſene Familie mit 
Grundbeſitz, alſo um eine Bauernfamilie handelt. So 
darf ſicher angenommen werden, daß der mit dem Hof in 
Reute belehnte Hans Wieland aus Oberdorf 
ſtammt. Auch dieſe Annahme findet im weiteren noch ihre 
Erhärtung. 

7. In welcher Beziehung ſteht er zu den uns aus 
Oberdorf bekannten Wieland? 

Eine Handhabe zur Beantwortung dieſer Frage gibt 
uns der Aktenvermerk von 1545/46: „Hans Mayer und 
Hans Wyeland von Rewtin.“ Beachten wir den Namen 
Mayer, der hier gemeinſam mit Wieland in Reute er- 
wähnt wird. Ferner: aus der Akte von 1536 lernen wir 
kennen: „Unna Wayerin, Michel Wielands aus Ober— 
dorf Witwe.“ Hier haben wir nun auch in Oberdorf 
das Zuſammentreffen dieſer beiden Namen, ſogar in einer 
Eheverbindung. Demnach beſtehen enge verwandtſchaft— 
liche Beziehungen zwiſchen den Wieland und den Mayer 
und dieſe verwandtſchaftliche Bindung wirkt fort über 
Jahrzehnte hinweg, denn wir finden auch noch, daß ſich 
bei der Bürgeraufnahme unſeres Jerg in Biberach 
am 9. 7. 1585 der Staigmüller Hans Wayer für ihn 
verbürgt. Daraus iſt ſicher ein verwandtſchaftlicher Zu- 
ſammenhang unſeres Hans in Reute mit der Oberdorfer 
Familie zu folgern. 

8. Wie es ſich um dieſen verwandtſchaftlichen Zu— 
ſammenhang verhält, läßt ſich noch enger beſtimmen. 

In der Akte von 1536 iſt uns der Randvermerk 

„hat jetzund Stoffel Wieland und ſeine Ge— 

ſchwiſtrigte“ 
bekannt geworden. Die Ausdrucksweiſe „hat jetzund“ 
deutet zweifellos auf ein Nachfolgeverhältnis (Erbſchaft) 
an Grundbeſitz hin. Von den Nachfolgern mit Namen 
genannt iſt nur Stoffel, aber es iſt auch ausgedrückt, daß 
er Geſchwiſter hatte. Unſer Hans, geboren um 1510, hätte 
1536/40 ein Alter von 26/30 Jahren, er könnte alſo unter 
den Sammelbegriff der Geſchwiſter fallen und Stoffel 
wäre wohl der älteſte Bruder. 

Wenn wir nun berückſichtigen, daß die Erblaſſerin, die 
Witwe des Wichael Wieland, eine Anna geb. Mayer war, 
und ferner berückſichtigen, was wir unter Ziffer 7 über 
die Zuſammenhänge der Wieland und Mayer im weite- 
ren und unſeres Hans ſowie deſſen Sohnes Jerg, eben⸗ 
falls mit den Mayer, im engeren Sinne ausführten, ſo 
iſt der Schluß nicht abwegig, daß Hans zur Sippe der 
Anna Wieland geb. Mayer gehört, ja, daß der Stoffel 


und ſeine Geſchwiſter, zu denen wir nun Hans zählen 

müſſen, die Kinder des verſtorbenen Wichael 

1 und ſeiner Frau Anna geb. Mayer 
ind. 

Und weiter darf zu dieſen Geſchwiſtern der Jörg 
(Schema 6) gezählt werden, der 1541 ins Biberacher 
Bürgerrecht aufgenommen wird. 

Aus der Abwanderung des Hans (Schema 5) nach 
Reute 1540 und des Jörg (Schema 6) nach Biberach 1541 
kann ſogar geſchloſſen werden, daß die Mutter Anna 


Wieland geb. Mayer um 1540 ſtarb und die Familie 


nach Heranwachſen der Kinder ſich auflöſte, wobei dem 
älteſten Sohne Stoffel (Schema 4) die Nutzung des hei⸗ 
matlichen Hofes verblieb. 

Der Randvermerk in der Akte von 1536 dürfte ſomit 
um dieſe Zeit (1540) entſtanden ſein. 

9. An dieſer Stelle iſt nun auch von einem zweiten 
Stoffel Wieland zu ſprechen, der uns bekannt wird: 

Nach den Kirchenbüchern von Biberach heiratet am 
20. 2. 1612 ein Georg Wieland (Schema 9), der ſomit 
um 1585 geboren ſein dürfte. Das Geburtsjahr ſeines 
Vaters kann alſo um 1550/55 angenommen werden und 
als Vater wird uns Stoffel Wieland in Reute 
(Schema 7) genannt. Dieſer aber iſt ſicher niemand anders 
als ein weiterer Sohn unſeres Hans, der den Namen 
ſeines Onkels Stoffel in Oberdorf trug. 

So wiſſen wir nun, daß unſer Hans ſowohl Brüder 
namens Stoffel und Jerg, als auch Söhne des gleichen 
Namens hatte. Solche Wiederholung von Namen iſt far 
jene Zeit genealogiſch oft ſchon allein das Anzeichen für 
die Halen geg ee verſchiedener Perſonen. Auch 
der Name Hans kehrt wieder. In dem Hans Wieland 
aus Reute (Schema 10), deſſen Aufnahme ins Biberacher 
Bürgerrecht am 31. 1. 1612 erfolgt, dürfen wir einen 
weiteren Sohn des Stoffel in Reute (Schema 7) ſehen 
und der Bürge Jörg Wieland (Schema 8) iſt ſein Onkel, 
der Sohn unſeres Stammvaters Hans. 

Aus all dem wird ein muſtergültiger Zuſammenhalt 
der ganzen Wieland-Familie erſichtlich, der ſich über 
viele Jahre hinweg erſtreckt und der ſich ſowohl in der 
Wiederkehr der Taufnamen als auch in der gegenſeitigen 
Hilfe und Unterſtützung ausdrückt. 

10. Nach dieſen Feſtſtellungen, die uns einen guten 
Einblick in den Ablauf des Lebens dieſer Familie boten, 
wobei ſich ein Glied harmoniſch und zwanglos an das 
andere fügte, darf jeder Zweifel an der Zuſammen⸗ 

ehörigkeit dieſer Perſonen ausgeſchaltet werden und wir 
halten daher als Ergebnis feſt: 
die Abſtammung unſeres Stammvaters 
Hans Wieland, des Lehenhofbauers in 
Reute, von Wichel Wieland und feiner 
Frau Anna geb. Mayer in Oberdorf iſt ge⸗ 
nügend begründet. 

Dadurch iſt die gerade Stammreihe Wieland um eine 
Generation weiter hinaufgerückt bis zu einem Geburts- 
jahr des Michel Wieland etwa um 1480. 

11. Nun haben wir zu erwägen, ob es wohl angängig 
ſein mag, den Verſuch zu machen, die Zuſammenhänge 
mit den weiter bekannten Oberdorfer Wieland auch noch 
deuten zu wollen. 

Offenſichtlich handelt es ſich um eine Bauernfamilie 
mit eigenem Grund und Boden, die wohl auch bei der 
Wittelbiberacher Herrſchaft in gutem Anſehen ſtand. 

12. Die Annahme, in den uns aus Oberdorf akten⸗ 
mäßig bekannten Wieland die Angehörigen einer Fa⸗ 
milie ſehen zu wollen, dürfte nicht allzu gewagt ſein. 
Daraufhin deutet das Weitererben — durch die beiden 
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Randvermerfe erfennbar — in Verbindung mit der 
Wiederholung des Taufnamens Wichel in der älteren 
und jüngeren Gruppe. 

13. Denn wir lernen auch durch den Randvermerk der 
Akte von 1478 (der aber nicht vor 1487 entſtanden ſein 
kann, da Wartin laut Kaufbrief damals noch lebte) eine 
Michel Wielands Witwe kennen, deren Mann in 
Anbetracht der Zeitſpanne bis zum Jahre 1536 ein ande⸗ 
rer ſein muß, als der uns aus dieſem Jahre früher be— 
kannt gewordene. Jenen älteren Michel können wir ge— 
radezu als das Bindeglied zwiſchen der älteren und der 
jüngeren Gruppe anſehen. 

14. Als älteſten Wieland kennen wir aus den Akten 
von 1478 und 1487 den Martin (Schema 1). Aus dem 
(ſpäter entſtandenen) Randvermerk der Akte von 1478 
lernen wir auch noch den Peter und den verſtorbenen 
Michel (Schema 2a und 2b) kennen. Dieſer Randver- 
merk bringt ſicher auch wieder ein Nachfolgeverhältnis 
zum Ausdruck, wie der von 1536 und ſo können wir in 
dieſen Beiden die Söhne des Wartin ſehen. Einer der 
beiden Brüder — welcher iſt für unſere Zwecke unerheb— 
lich — käme dann als Vater des Wichel (Schema 3) von 
1536 in Betracht. Den Wichel von 1536 aber haben wir 
unter Ziffer 10 als den Vater unſeres bisherigen älteſten 
Ahnen Hans in Reute 8 

15. Auf Grund von Überlegungen, die jo gut wie 
zwingend ſind, haben wir eine lückenloſe Verbindung zu 


und unter den bekannten Wieland in Reute und Oberdorf 

hergeſtellt, die die bisherige gerade Stammreihe des 

Dichters Chriſtoph Martin Wieland um drei Genera— 

tionen, bis etwa zum Jahre 1420, hinaufrückt. Und allem 

Anſchein nach handelt es ſich dabei um bäuerliche Men— 

ſchen, die ihrem großen Nachfahren nur zur Ehre gereichen. 

Nach Abſchluß der vorſtehenden Arbeit wurde noch 
folgendes gefunden (Die Heimat, 7. 2. 1935.): 

1478: Hans Mayers Weib hat ein Gut von 25 Mor- 
gen in Reute. 

1536: Anteil an einem aufgeteilten Hausweſen in Reute: 
2 Morgen, Michel Wielands aus Oberdorf 
Frau, ſpäter Stoffel Wieland. 

1605, 1608, 1614, 1618: Nach Aufteilungen aus dieſen 
Jahren: 

Gut I in 7 Hausweſen, darunter eines Jörg 
Wieland (Schema 9), 

Gut VII in 4 Hausweſen, darunter Stoffel 
Wielands Witwe (Schema 7). 

Dieſe Nachrichten beſtätigen nur das bisherige Ergeb— 
nis und laſſen es noch ein klein wenig erweitern: 

Die Mayer waren alſo offenbar in Reute anſäſſig. 
Wichel Wielands Witwe Anna geb. Mayer erbt 
hier allem Anſchein nach von ihrem Vater, den wir damit 
als weiteren Wieland-Ahnen kennen lernen, und vererbt 
weiter an ihren Sohn Stoffel (Schema A), wie wir 
das ſchon vorher feſtgeſtellt hatten. 


E Schema der erſten ſechs Generationen: 
Oberborf durchgezogene Linien: nach den Kirchenbüchern, 
1478, 1487 geſtrichelte Linien: Ergebnis dieſer Arbeit. 
V | u RER 
Oberdorf [2a] 20] Oberdorf m Reute 
(61450 7) — 61450 L 1478 
Oe U n C O Anna Mayer, 
(1480 7) 1536 
5 T 5 a Te : 8 a | 
Selle A Oberdorf 5] Reute Bürger [6] 
(15105 615105 1530 8 Geſchwiſter 


Sebaſtian, 

Gaſtgeber 

Biberach, 
* 1588 


Berg, Gaftgeber 
Biberach; 
© 1585 


uſw. al Kirchenbücher Biberach a. d. Riß 


zum Dichter 
Abkürzungen und Luellen: 


WViH = Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte, Stuttgart 
zeitung); „Zeit und Heimat“ = Beilage zum 


3 — Anzeiger vom Oberland, Biberach a. d. Niß (Tages- 
vv, 


„Die Heimat“ = Beilage zum AvD. 
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Deutſche oder Deutſchland betreffende Handſchriften 
in der fürſtlich Feſtetiesſchen Bibliothek in Keßthely. 


Von Prof. Dr. Béla Jvänyi, Vashegy bei Keßthely (Ungarn). 


43, um 1620 — 1741. 
„Consilia ad domum Austriacam morte Caroli VI. caesaris 
Augusti.“ 
„Dieſe treffliche Conſilia hat im Jahr 1741 der jetzige H. (err) 
General Auditor und Hof Kriegs Rath Jenko verfaſſet. 1741.“ 
* 


„Vitae Christophori Lackhner J. U. D. hominis, brevis con- 
signatio.“ 

(Ausführliche Biographie und Beſchreibung der verſchiedenen 
Taten des Chriſtoph Lackner, Bürger in Sopron. Er war Stadt⸗ 
richter, nahm an drei Königskrönungen teil, war Reichstags⸗ 
abgeordneter uſw.) > 

In einem aus Druckwerken zuſammengeſtellten Miſzellen⸗ 
band, Papierhandſchrift, Folio, 50 Seiten, in weißem Leder— 
einband. 

Signatur: II. 77. 


11. 1620 — 1751. 

1. „Wöhrd ein Warcktflecken bey der Stadt Nürnberg gelegen 
der R. (ömiſch) Reichs Lehen“ beginnende titelblattloſe Hand⸗ 
ſchrift, in welcher die Ortſchaften, welche Nürnberg als Lehen 
ate beſchrieben ſind. Mit handgemalten Wappen der Ort⸗ 
ſchaften und anderen Bildern, hie und da auch eingeklebte 

Re e. 

2. „Beſchreibung der Nürnbergiſchen Landſchaft, jo vor alters 
das Schwanenfeld oder Schwabenfeld genanndt worden.“ 
(Nachher mit ſpäterer Schrift: „Anno 1787. wiederum durch— 
geſehen und vermehrt.“) \ 

3. „Continuation derer Klöſter Stiftungen und Pflegen der hei⸗ 
ligen Nömiſchen Reichs Stadt Nürenberg.“ (Die Namen- 
verzeichniſſe reichen bis 1754.) BER 5 
Papierhandſchrift, Folio, der erſte Teil reicht bis zur Seite 

88, der zweite bis Seite 120, der dritte bis Seite 135. Auf der 

erſten Seite: „G. C. G. Im Hoff v. Z.“ 

Signatur: XIII. 317. 


15. 1625. 18. November, Sopron. 


Ferdinand der zweite, Römiſcher Kaiſer erweitert das Wap⸗ 
pen des adeligen nürnberger Bürgers Chriſtoph Fürleger, und 
nimmt ihn und ferner den Bartholome, Paul, Konrad und 
Johann Fürleger in ſeinen kaiſerlichen Schutz. 8 

Am 23. Februar 1627 in Nürnberg durch den kaiſerlichen 
Notar Kerbandß Veſchius ausgefertigte beglaubigte Abſchrift. 

8 chrift, Folio, 12 Seiten, in Papiereinband. 

Signatur: XVI. 234. 


16. 1628 1660. 


„Augspurgiſche Cronica. Das iſt aller verlauff, ſo 
ſich in der Reformation allhie, welche ſich Anno 1629. den 
7. Auguſti angeſponnen, und von einer Zeit zue der andern zu⸗ 
getragen, und ſolches von den Papiſten mit großem ernſt fort⸗ 
fob fund worden. Auch wie Gott der Almächtige, welchem ewig 
ob und danckh dafür geſagt ſey, im Jar Chriſti Anno 1632. den 
20. Appril ſo wunderbarlich, wider aller Menſchen ſinn und 
gedanckhen, durch den theuren Helden von Witternacht, Irer 
Königlichen Mayeſtät Guſtauum Adolphum, der Schweden, 
Gothen und Wenden König, durch Gottes gnedige hilff aus ſol⸗ 
cher noth, darinnen wir geſteckht, wider ſo vätterlich errettet und 
erlöſet hat, und ſolches ne ordenlich beſchriben iſt.“ 

(Das Vorwort iſt von 27. Januar 1660 Augsburg datiert und 
mit N. N. ſigniert. Die Chronik ſelbſt beginnt mit der Verhaf— 
tung des Friedrich Ehndorffer, am 16 September 1628., und endet 
mit der Beſchreibung der Vorfälle vom 4 Juli 1660.) 

Papierhandſchrift, Folio, 432 Seiten + 2 Seiten Vorwort, 
mit Papier überzogener Holztafel-Halbledereinband. 

Auf der erſten Seite folgende Aufzeichnung: „Vide Zaph: 
Augsburgiſche Bibliothek S. 76. woſelbſt es von dieſer Chronik 
heißt: Iſt eine gute und brauchbare hiſtoriſche Nachricht von den 
Ergebenheiten jenes Zeitalters, in welchem Augsburg unter dem 
Druck ſeufzen mußte.“ 

Signatur: XIII. 314. 


17. Nach 1632. 
„Alte unrathfähige Geſchlecht, ſo alhier in Nürnberg jephafft 
gewefen, und al an abgeſtorben, wo deroſelben Gedächt— 


nus * und was ſie für Stifftungen gethan.“ > 
(Erinnerung in 2—12 Zeilen an 253 nürnberger Urbürger⸗ 


(Fortſetzung.) 


familien. Bei dem Namen jeder Familie am Blattrand kolorierte 
Wappen. Am Ende des Werkes ein alphabetiſches Regiiter.) 
Papierhandſchrift, Folio, 54 Seiten + 4 Seiten Regiſter, in 
weißem Ledereinband. 
Signatur: XVI. 70. 
18. Nach 1634. 


Die nürnberger Familie Rötenbed betreffende genealogiſche 
Aufzeichnungen, Gedichte, weiſe Sprüche, Epitaphien, Wappen, 
mit eingeklebten Kupferſtichen und Portraits. 

Die Handſchrift beſchäftigt ſich auch mit den mit der Familie 
Nötenbed in Verwandtſchaft getretenen Geſchlechtern. 

Papierhandſchrift, Ouart, 166 Seiten, aber die Seiten 2, Au, 
79, 86 und 96 ſind barbariſch herausgeriſſen worden. Weißer 
Ledereinband. 

Signatur: XIII, 3373. 

49. 1636 Januar. 


„Der löbl. (ichen) Reichs Statt Nürnberg von alters er⸗ 
langten und ſeithero continuirlich hergebrachten auch vornehm⸗ 
ſten Rechten und Gerechtigkeiten in was Stand dieſelben heutiges 
Tages begriffen find oder Johann Müllners Raths⸗Schreibers 
daſelbſten Relationes XX. Im Monath Jenner, Anno 1636.“ 

sm Folio, 1078 Seiten, in Halbledereinband. 

Signatur: IV. 674. 

50. 1637. 

„Einige denckwürdige Begebenheiten der des H.(eiligen) Nö⸗ 
miſchen Reichs Statt Biberach.“ 

„(Der unbekannte Verfaſſer beſchreibt: Namen, Urſprung, 
Situation der Stadt, Urſprung der Riß uſw. Die Handſchrift enk⸗ 
hält eigentlich die Chronik der Stadt Biberach bis 1637. Die 
letzte Aufzeichnung lautet: „Anno 1637. hat hir die Peſt ſehr 
ſtarck graſſiert, und ſind in dieſem Jahr von beeder Religion 
2200 alte und Junge geſtorben.“) N 

Papierhandſchrift aus dem XVIII. Jahrhundert, Folio, 282 
Seiten, in Papiereinband. 

Signatur: XIII. 35. 


51. 1638. 

Cronica Norimbergensis. 

(Eine mit den Worten: „ er, die mächtig weitberühmte 
Reichſtadt Undt gewerb Hauß im Teutſch Landt“ beginnende 
nürnberger Chronik, reicht von Anfang bis einſchließlich 1638.) 

3 . Folio, 238 Seiten, in weißem Halbleder- 
einband. 

Signatur: XIII. 255. 


52. 1640. 


„Abtritt deß Jeßuiter Ordens von dem Zeiſtlichen in daß 
Weltdtliche, allen chriſtlichen Potentaten eg cr ur Wiſßen⸗ 
ſchafft, Wahrnung ondt mit 3 Bitt, diſen ſchönen Orden 
in ſeinen erſten chriſtlichen Statt vndt Regeln deß Stiffters zu 
beſchenckhen, geſtellet durch Friderich Treumann, in palmo zu 
Engelſtatt, Anno 1640. Cum priuilegio serenissimae reipubli- 
cae Venetae,“ 

S Duodez, 71 Seiten, in weißem Lederband. 

Signatur: III. 463. 


53. 1613. 

„Bayriſch Stammen Buch, der Leite thail von den alten 
adelichen Geſchlechten dem der Waiſte thail abgeſtorben. Durch 
den edlen nee Herrn Wigulern Hundt zu nr 
Lenting vnd Stainach, der Rechten Doctor fr. Bay. Rath v 
Pfleger u Dachau, zuſamen gebracht und hernach in Villen ge= 
mehret, durch Johann Sigmundt Brechtel von Sittenbach fr. 
beſchoflicher Regiſtrator in Regenspurg.“ 

(Der Verfaſſer beſchäftigt ſich in dem Werke mit der Genea— 
logie 250 . adeliger Familien. Am Ende des Werkes: 
Regifter, und ein neuerer: Index Correctior.) 

apierhandſchrift, Folio, 466 Seiten, in Ledereinband, vorne 
. Gene „Hund, Bayriſch Stammen-Buch, Manuſcript, 


Signatur: XVI. 72. 

54. 1645. 
Instrumentum pacis Westphalicae, latine et germanice. 
Der Weſtphäliſche See in latein und te, 
ee ge t, Folio, 234 Seiten, in Halblederband. 
Signatur: IV. 31. 


— — 


— — — — — 
£ 
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55. Nach 1618. 


„Etliche vornehme Wappen des Geſchlechts von Egmont. 
Nom. 1. (Blatt 1.) a 

Stemma Egmondanum vnde ex Geldriae aliquot duces et 
comites“Burani oriundi. (Blatt 2.) 5 

Ritter Nadibolt. Nom. 3. Ein alt Lied vom Nitter Radibolt 
und von Zerſtörung des Veſten 3 (Blatt 5 /b.) 

Extract des Turnier Buchs. Nom. 5. Welche ihm Nömifchen 
Sie gehaltene Turnier durch die von Hirnhaim beſucht worden. 


att 9. 

Nobiles et liberi equites ab Hürnhaim. Aus den tabulis Hen- 
ningis fol. 492. Nom. 6. (Blatt 11.) 

om. 7. — Ex Gabrieli Bucelino Albertus ab Hirnheim eques 
elariut anno 1140 et 1158 uxor Gotthildt de Truhedingen. 
(Blatt 12.) 

Verkundt oder Totten Zettl der 
borner von Berliching cc. freundſ 
(Blatt 14.) 

Nom. 9. — Wappen. 5 a 

„Verkündt oder Totten Zettl. Des Herrn von Hirnhaimb cc. 
Freundſchafft betreffent. Nom. 10. (Blatt 17.) . 5 

La genealogie de tres illustre maison de Hiernhaim, qui prend 
son origine de messieurs les Contes d' Egmond, qu’ils estoient 
des ducs de Friszlande. Eseritte par monsieur Wigule hund le 
Docteur et Conseillir du due de Bauire et Commandeur à Dachau. 

8 Quart, 146 Seiten, mit zahlreichen ge= 
zeichneten Wappen, in Ledereinband. 

Signatur: XVI. 110. 


56. 1650. 


„Meinem lieben Chriſtoph Friderlein, als meinen lieben 
Enecklein verehr ... zum new Jahr 

Anno 1650.“ 

S beſtehend aus 4 Blättern, Titelblatt beſchädigt. 
Die Blätter ſind in ein Pallium hineingelegt. 

Ebenda 14 Stück, die Familie Kreß von Kreſſenſtein betref- 
fende allerhand Notizen in einem Halbbogen Pallium.) 

In einen, mit mehreren, ebenfalls die A ie Kreß betreffen⸗ 
den Druckwerken in eine Ledereinbandtafel eingelegt. Die Ein⸗ 
bandtafel iſt mit der Aufſchrift: „H. (einrich) W. (ilhelm) K. (reß) 
V. (on) K.(reſſenſtein) S. 1638.“, und dem Wappen der Familie 
Kreß verſehen. 

ignatur: XIII. 1062. 


57. 1656. 2. Auguſt, Bayreuth. 


„Genealogia 

des hochberühmten Chur» und fürſtlichen Haußes der Marg⸗ 
graffen zu 1 und Burggraffen zu Nürnberg deß 
Uhralten gräfflichen Zolleriſchen Stammes. Erſtlich durch Herrn 
D. Johann Monningern Medicum zu Culmbach mit Fleiß be⸗ 
ſchrieben, hernach aber durch M. Wenceslaum Gürckfeldern, deß 
fürſtlich Brandenburgiſchen Conſiſtorii zu Onolzbach Secreta— 
rium, aus bewerten 1 und andern gewieſſen Monumen⸗ 
tis, mit marginal⸗additionibus etwas weiter augirt und endlich 
nach ihrer beeder Todt, mit fernern nothwendigen Erinnerungen 
erkläret und ausgeführt. 

Anno cc. 1656. den 2. Auge Bayreuth.“ 5 

85 Niabrunn 4 f der Verfaſſer: „Georg Eck, Richter im 


Cloſter Heylsbrunn. 
apierhandſchrift, Folio, 648 Seiten + alphabetiſches Ne⸗ 
eiten, in grauem Papiereinband. 


rauen von Hirnhaim, ge⸗ 
ft betreffent. Nom. 8.“ 


giſter auf 104 
Signatur: XVI. 40. 


58. 1658. 

„Beſchreibung I. Herrn Leopoldi zue Hungarn und Boheim 
Königs, Grberbogen zu Oſterreich Durchzug auff den Kayſer— 
lichen Wahl: und Crönungstag zu Franckhfurtt am Mayn. 

hrer königlichen Mayeſtät voraus- 


uvorderiſt aber II. 
geſchickter hochanſehnlichen Geſandtſchafft Durchraiß. 5 
ie auch III. Was geſtalt der Kayßerliche Ornat und Reichs 
Inſignia nacher Srandhfurth über: und wieder zuruckhgebracht, 
und wie der Crönungsactus verrichtet worden 5 
und dann IV. Ihrer Mahyeſtät als erwehlten und gecrönten 
Röm. Kayßers Triumphirender Einzueg alhie zue Nürmberg, 
Anno 1658.“ Ä 
(Auf Seite 134 als Anhang: „Status Aulae Imperialis, 
Anno 1675.“) 
. 8 Folio, 288 Seiten, in ſchadhaftem Leder- 
einband. 
Signatur: XIII. 305. 


59. 1660. 

„Compendium chronologicum Augustanum, 
das ijt kleine Chronica dei h. Nöm. Reichs weitt berümten und 
elteſten in gantz Teütſchland, in Ober Rhaetien, am Lech ge— 


legenen Statt Augspurg, vormals Siſaria genannt, darinnen 
I. der uralten Statt, von Ascenas, oder Thuiscone, dei Nofae 
Areinckel erbawet, Siſaria genant, und die von den Römern zer⸗ 
ſtöret worden. II. Derjetzigen von den Römern aufgericht, erwei⸗ 
tert, belchet und Augspurg genant. III. Der fürjtl.Refideng Statt 
und Schloſſes Dillingen Erbawungen. IV. Des Bistums undt 
Stifftes Urſprung v. herkomen, benebeſt desſelben löbl. Vor⸗ 
ſtehern und Biſchoffen, ordentlicher Succeſſion wahre Zeit cal⸗ 
culiret, und zur prob deroſelben mitt denen hier zu nothwendigen 
natürlichen Urſachen zu finden, aus 9. Martin Zeilers Schwä⸗ 
biſcher Chronica und Oerten Beſchreibung, Abraham Saurs 
Stätt Buch, Münſtero, Calviſio und andern Hiſtoricis 3 
er — und beſchrieben; durch Andream Goldmayer, 
untzenhusa Francum, Com, Palat. Caesar. et Mathem., Anno 

Chriſti 1660.“ 

Papierhandſchrift, Folio, 142 Seiten, in Ledereinband, mit 
der Aufſchrift: „Augspurgiſche Chronica.“ 

Signatur: XIII. 61. 


60. 1675. 


Hadl Bruinman legati statuum confoederatorum Belgii ad 
aulam caesaream veritas et innocentia nuda ac conspicua in 
negotio Posoniensis judicii anno 1674. contra praedicantes aca- 
tholicos celebrati, demonstrata, Viennae 1675. 

apierhandſchrift, Folio, 156 Seiten, in Ledereinband. 
ignatur: V. 71. 


61. 1679 1833. 


Genealogiſche Sammlungen und Deductionen. 

(Sechzig, größtenteils deutſche Magnatenfamilien betreffende 
Stammbäume, Schriften, Notizen, mit Hand gemalten Wappen, 
Urkunden, genealogiſche Deductionen üſw. Die Schriften — 
teils deutſch, teils franzöſiſch und ſind von der Familie Bachow 
8 bis Familie Wintzingerode alphabetiſch geordnet und 
von 1 bis 60 numeriert.) 

8 e Folio, ſechzig Nummern, in weißem Leder- 
einband. 

Signatur: XVI. 6. 


62. 1682 — 1795. 


Wiſzellen⸗Sammelband mit folgendem Inhalt: 
1. „Unterricht von Zieglung der 
brüttung des Seiden⸗Wurm Saamens, von der Gelegenheit 
und nöthigen Zugehörung, dann von denen Seiden-Würmen, 
wie man ſelbe von ihrer Ausbrüttung an bis zu deren Ein⸗ 
ſpinnung zubehandeln habe in der Geſtalt eines Katechismus 
verfaſt und in vier Abtheilungen eingetheilt und auf alle bei 
dem Seidenbau vorkommende Fälle eingeleitet, durch Nico— 
laus ee anno 1795.“ 26 Seiten. 
2. „Inſtruction für den Ziegl⸗ſtreicher in Chottowin.“ „Prag 
den 21⸗ten Jenner 1787.“ 8 Seiten. 
3. 55 er Antrag zur Verbeſſerung der aecconomie bey 
der Herrſchaft Chottowin.“ 26 Seiten. 
4. „Reflexions sur les memoires du baron Ricei touchant le 
comerce Autrichien par la route de Trieste.“ 24 Seiten. 
5. „Formulare ad Antrag der Verbeſſerung der Oeconomie zu 
Chottowin Nro. 3.“ 10 Seiten. 
6. „Entwurf der Arbeiten bey einer ländlichen Induſtrie-Schule.“ 
Unterſchrift: S. (amuel) Th. leſſedik.). 12 Seiten. 
7. „Plan einer theoretiſch⸗praktiſchen Schule der Landwirtſchaft, 
für künftige Wirtſchaftsbeamte.“ (1790.) 32 Seiten. 

9/1. „Comteſſe Julie Feſtetics von Tolna bey ihrer Vermählung 
mit Grafen Carl Zichy von Väſonkeß, k. k. Hofrath und Kanz⸗ 
ley Director der k. k. Hofkammer Miniſterial Banco Depu⸗ 
tation, Comerz und Finanz⸗Hofſtelle.“ (Gedicht.) 8 Seiten. 

9/2. „Comteſſe Julie Feſtetits von Tolna bey ihrer Vermählung 
mit Grafen Karl Zichy von Väſonkes, k. k. Kammerer, wirk- 
lichen Hoffrath und Kanzley Director der k. k. Hoffkammer 
Miniſterial Banco Deputation, Comerz und Finanz⸗Hoff⸗ 
ſtelle.“ (Gedicht.) 8 Seiten. 

10. „Auszug des königlichen Hof⸗Veſcripts.“ Betreffs Aufhebung 
einiger Contumaz⸗Stationen. 

14. „Cameral⸗Syſteme pro anno 1773.“ Tabellen. 52 Seiten. 

15. „Protocoll oder ohnzielſetziges Gutachten.“ Am 11. Oktober 

1776 in Bilovce verfertigtes Elaborat über den galizianiſch⸗ 
bukowiniſch⸗ſiebenbürgiſch-ungariſchen Handelsverkehr und 
Organiſierung der Contumaz⸗Stationen. 44 Seiten. 
„Anmerkungen ueber die ob Seiten der Finanz Dicaſterien 
für die neu beſtimmende ungariſche Dreyſſigſt Tariffe vor⸗ 
geſchlagene Sätze.“ 38 Seiten. 0 
„Observations sur les declarations des Cours de Vienne, de 
Petersbourg et de Berlin au sujet du demembrement de la 
Pologne 1777.“ 10 Seiten. 
18. „Conſcriptions⸗Liſten.“ Eine Tabelle. 


1 


E 


1 


I 


aulber-Bäume, von Aus⸗ 


— 
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19. „Summariſche Tabella über den Populations Stand und 
andere ſich dahin beziehende verſchiedene Gegenſtände in den 
Königreichen Galicien und Lodomerien nach dem Abſchluß der 
Conſcription mit Ende Octobris 1776.“ Eine Tabelle. 

22. „Copia. Belgrade du Camp Ferlenck 1682.“ Deutſche Auf⸗ 
lte. Mei über die türkiſche Armee, Religion, Regierungs- 
yſtem, Münzweſen uſw. 8 Seiten. 

pierhandſchrift, Folio, in Halbledereinband. 
ignatur: II. 15. 


63. 16931699 (reſp. 1709). 
Sammelband, 46 Stück Handſchriften enthaltend, darunter: 
9. Pater noster Dantiscanorum 1699. 
10. Pater noster regis Sveciae. 
11. Der Bauren tägliches Vater unſer im Pohln. 
12. Ein Vater unſer auff den Fürſt Nagofi*). f 
13. Neues catholiſches Gebeth, welches öffentlich zu Wien in 
Druck gegeben iſt worden. 
18 Thomas Lanſius: Germani de Hungaris. 
28. Caraffa. Confessio elegiaca generalis quondam famigeratissimi 
2 comitis Antonii a Caraffa, morte inopinata e vivis 
ecedentis, Viennae Austriae, Anno 1693. die 6 Martii. 
29. Epithaphium Leopoldi caesaris. 
33. Centum gravamina Hungarorum Germanis proposita. (6 Seiten.) 
35. M. M.-Colloquium novi anni Austriae cum Hungaria. 
37. Decalogus Argentoratensis. 
42, Vater unſer der Tyroler Bauern über die Soldaten. 
44. Prophetia Michaelis Guttner rustici cujusdam aetatis suae 
anno 80 in eivitate Braunstadiensi. 
Papierhandſchrift, Oktav, in einen Teil eines Pergament 
a eingebunden, 
ignatur: II. 644. 


61. 1695 — 1800. 

Miſzellen⸗Sammelband mit folgendem Inhalt: 

22. „Beschreibung von dem Königreich Bosnien.“ 44 Seiten. 

37. „Literae capueini cuiusdam tempore obsidionis Viennensis 
a Tureis capti ex eivitate aut praesidio Alkayr dicto Viennam 
patri provinciali capucinorum mense Majo Anno Domini 
1695—0 seriptae.“ 2 Seiten. 

Wit Druckwerken gemiſchte Papierhandſchriften, Folio, in 

Halbledereinband. 

Signatur: II. 10. 


65. 1698. 


„Chronologia Genealogica augustissimae domus Austriacae 
in synopses collecta et augustissimo ac invietissimo Romanorum 
imperatori Leopoldo I. Hungariae, Bohemiaeque regi, clemen- 
tissimo suo parenti a serenissima filia Maria Elisabetha archiduce 
Austria demississime’oblata, anno a partu virgineo MDCXCVIII.* 

(Vor dem Titelblatt das in Kupfer geſtochene Bildnis Leo⸗ 
polds I. umgeben mit den Medaillon⸗Portraits der deutſchen 
Kaiſer aus dem Hauſe Habsburg.) ; 

Papierhandſchrift, Oktav, 446 Seiten, in ein wenig ſchad⸗ 
haftem Ledereinband. 

Signatur: XIII. 1381. 


66. 2. Hälfte des XVII. Zh. 

„Nachricht von des heiligen Römiſchen Reichs freyen Stadt 
Nürnberg Raths-Wahl, der Location der Rathsſtüben und 
andern uralten Herkommen.“ 

(Die Handſchrift . ſich mit der Art und Weiſe, wie die 
Ratswahl vor ſich ging, ferner wie die erwählten Bürgermeiſter 
„durch ein ganzes 9 nach einander antretten ſollen“, dann 
folgt die „Ordnung der Seſſion“ im Natsſaal und ſchließlich das 
Gebet, welches nach der Wahl immer der älteſte Bürgermeiſter 
vorlas, und welches im Jahre 1622 Georg Volkamer verfaßte.) 

apierhandſchrift, Oktav, 72 Seiten in Halbledereinband. 

Signatur: IV. 1104. 


67. 2. Hälfte des XVII. Zh. 

Sammlung Nürnbergiſcher Familien- Wappen. (Mit alpha⸗ 
bet. Regiſter.) 
5 2 3 enthält 296 farbige handgemalte Wappen 
ohne Text. 

Papierhandſchrift, Quart, 152 Seiten, in weißem Lederein— 


and. 
Signatur: XVI. 146. 


68. 2. Hälfte des XVII. gh. 


Wappen der fränkiſchen Nitter und adelichen Perſonen. 
(Titelblatt fehlt. Die Aufſchrift finden wir am Einband rück⸗ 
wärts. Die Handſchrift beginnt mit dem Bibra-Bibrach⸗Wappen 


*) Franz von Räköczy, Fürſt von Siebenbürgen. 


und enthält 300 mit Hand gemalte Wappen, aber meiſtens ohne 

Text. Am Ende des Bandes alphabetiſches Regifter.) 
Papierhandſchrift, Quart, 363 Seiten, in Ledereinband. 
Signatur: XVI. 154. 

69. 2. Hälfte des XVII. Ih. 

„Schwäbiſche Wappen. Wappen der Schwäbiſchen Nit⸗ 
ter und adelichen Perſonen.“ 

(Titelblatt fehlt. Die erſte kürzere Aufſchrift finden wir über 
dem erſten Wappen aufgeſchrieben, die zweite längere am Ein⸗ 
band rückwärts. Die Handſchrift enthält 472 mit Hand gemalte 
Wappen mit Namen, aber ohne Text. Am Ende des Bandes 
alphabetiſches Regiiter.) 

Papierhandſchrift, Quart, 485 Seiten, in Ledereinband. 

Signatur: XVI. 155. 


70. 2. Hälfte des XVII. Zh. 

„Kurtze und wahre Beſchreibung dei hochgefreyten löblichen 
Stüffts Würzburg Vrfprung, wie der zu dem heyligen chriſtlichen 
Glauben kommen und von einem Biſchoff zu dem andern regiert 
worden. (NB. der Autor dieſer Chronik hat Lorenz Frieß ge⸗ 
heiſen, vide fol. 301 ).)“ 

„(Die Handſchrift beginnt mit einem Gedicht an den heiligen 
Kilian, den erſten Märtyrer⸗Biſchof der Stadt Würzburg. Nach 
dieſem Gedicht folgt ein regiſterartiges Namenverzeichnis TA 
würzburger Biſchöfe, doch behandelt die Handſchrift die Exeigniſſe 
der Regierung von 67 Biſchöfen der Stadt Würzburg. Der letzte 
in der Reihe iſt Johannes Gottfried ab Aſchhauſen.) 

Papierhandſchrift, Folio, 474 Seiten, in Halbledereinband. 

Signatur: XIII. 304. 


71. XVII. gh. 


Dieſes Buch von dem großen Stein der vhralten Weiſen 
Baſilii Valentini genandt.“ 

(In der Handſchrift finden wir den Namen: Baſilii Valentini 
an einigen Stellen — 3.3. Seite 14, 19 — geſtrichen, und eine 
Docht 3 hat den Namen: Melchior Cibinenſis darüber⸗ 
geſchrieben. 

uf Seite 55 beginnt das Kapitel: „Nun folgen die zwölff 
Schlißßel Baſilii Valentini“ mit 12 teils Federzeichnungen, teils 
farbigen Abbildungen.) 

1 Oktav, 292 Seiten, in weißem Lederein⸗ 


and. 
Signatur: X. 470. 
72. XVII - XVIII. 3h. 


Khoetzler oder Koetzler öſterreich- oder nürnbergiſche Familie. 

(Auf 29 Folioblättern zierlich und fein gemalte Wappen, 
ohne irgendeine er oder Bemerkung.) 

Papierhandſchrift, Folio, 60 Seiten, in Ledereinband. 

Signatur: XVI. 236. 


73. um 1700. 

Wirtſchafts⸗Kalender. 5 

(Titelblatt fehlt. Die Handſchrift beginnt mit der Vorrede, 
und iſt eigentlich ein mit den Planeten in Zuſammenhang ge⸗ 
brachter wirtſchaftlicher Ratgeber.) 

pierhandſchrift, Quart, 78 Seiten, broſchiert. 
Signatur: XI. 1245. 
74. um 1700. 

„Beſchreibung der Nürnberg. Landſchafft, welche in Chro⸗ 
nicken und Annalibus 3 9 der Nürnberg. Craiß genemet 
wird. Wie auch der Nürnberg. Land- Wehr und Aemter.‘ 

(Die Beamten⸗Namensverzeichniſſe reichen nicht über 1698. 
Am Ende des Bandes ein alphabetiſches „Regiſter der Oerter.“) 
. Folio, 257 Seiten, in Halbledereinband. 

ignatur: XIII. 66. 
75. um 1700. 

„Kurzer Entwurff einiger bibliſchen Sprüche und Hiſtorien, 
die auf Medaillen ſich befinden und Aach 5 Häuptern in Ungarn 
zu ihrer Ehre geſchlagen worden. Nach der ren der bib⸗ 
liſchen Bücher eingerichtet nebſt beygefügter Veranlaſſun 8. 
deroſelben Verfertigung, völligen Anführung der darauf befin = 
licer Worte, auch Anmerkung des Gewichts und Waterie jeg⸗ 
licher Münze, abgefaſſet von M. Chriſtian Slegeln, Ihro 
Gnaden zu Schwarzburg Arnſtatt Antiquario und Bibliothe⸗ 
cario.“ 

Papierhandſchrift, Oktav, Titelblatt 68 Seiten, in weichem 
Papiereinband. 

Signatur: XVI. 652. 


) Die am Titelblatt angegebene Bemerkung ſtimmt ſcheinbar 
nicht, da Frieß, laut Chronik, ſchon im Jahre 1409 lebt, und die 
Chronik über 1617 reicht. 
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76. 1701. 8. Zulii. 
„ mit der Aufſchrift: Miscellanea Hungarica, 
enthält: 

1. „Chronicon sive annales Hungarici et Transilvanici opera et 
studio Marei Fuchsii Coronensis, Christiani Lupini et Joannis 
Oltardi Cibiniensis ecclesiarum pastorum, anno 1701, die 8-va 
Julii.“ 46 Seiten. 
ee Quart, in Halblederband. 

ignatur: II. 423. 


77. 1701 1805. 


Wiſzellen⸗Sammelband mit folgendem Inhalt: 

6/b. „L. Titl. Herr von Bolla aus der Sägher Bibliothec emp— 
fangen, extra ſeriem.“ 6 Seiten. 

8. „Allgemeine Landes Tabelle vom Jahre 1790.“ Eine Tabelle. 

.„Uiberſicht der königlichen freyſtädte als Peculium Regium 
betrachtet von 1789.“ 5 

„Ausweiß deren königlich Hungariſchen Dreyſigſt-Gefällen, 
welche durch Verlauf zehen Jahren als von 1768. bis inclu⸗ 
ſive 1777. einge — ſind.“ 22 Seiten. 

i ae gof riegsrätlichen Reſcripts de dato 1Asten 
ri Ag 

(Die Handſchrift befaßt ſich in 20 §⸗-en mit den Cavallerie 
n 10 Seiten. 

„Ein Liedchen“ und „Ein Liedchen an die Tugend.“ 

25. ge Inſtructions Beantwortung.“ 

(Den Salztransport betreffende 26 Fragen und die darauf 
egebenen Antworten.) 40 Seiten, am Ende: „Signatum 
iliſch den 17 ten Jäner 1778.“ 

„Chronicon sive Annales Hungariei et Transilvanici opera et 
studio Marci Fuchsii Coronensis, Christiani Lupini et Joannis 
Oltardi Cibiniensis ecelesiarum pastorum. Anno 1701. die 
8-0 Julii.“ 50 Seiten. 

27. „Einrichtung von einem Spitahl durch H. von Bundſchuh 

k. k. Ober Kriegs Comiſſari.“ 14 Seiten. 

28. „Das Karten Orakel für Ledige und Verheyrathete Per- 
en beyderley Geſchlechts. Ein Spiel zur Unterhaltung.“ 

eiten. 

29. „Unterricht von Ziehung der Maulbeer-baume, von Seiden⸗ 
wurm Saamen, von der Gelegenheit, und nöthigen Zugehö⸗ 
rung, dann von denen Seidenwürmern wie man ſelbe von 
ihrer Ausbrütung an bis zu deren Einſpinnung zu behandeln 

abe in der Geſtalt eines Katechismus. Verfaßt, und in vier 
btheilungen eingetheilt und auf alle bey dem Seidenbau 
vorkommende Fälle eingeleitet durch Nicolaus Mazzokato, 

Anno 1795.“ 20 Seiten. 

„„Patriotiſche Gedanken über die Pferrdezucht der Defterei« 

chiſchen Monarchie.“ — „Wien den 28 ten Februar 1805.“ 

Unterſchrift: Von Hövel, Major. 24 Seiten. 

38. „Hauptausweis der geſamten Lehrgegenſtände, welche der, 
dieſe königlichen Kammeral Hradeker Haupt⸗Forſt, Natio- 
nal, Mathematic-Werks⸗Modell⸗ und Mädchen Induſtrie 
7 beſuchenden Jugend durch die angeſtellten 9. H. Pro- 
feſſores, ſchuljärig beigebracht werden.“ Hradek, am 4—6 Juni 
803. 10 Seiten. 

39. Beſchreibung des Königreichs Bosnien. 20 Seiten. 

40, „Extract aus der Haupt Conſcriptions Tabelle des König⸗ 
reichs Gallicien und Lodomerien.“ 2 Seiten. 

pierhandſchriften, Folio, in Halbledereinband. 
ignatur: II. 6. 

78. 1702. 

„Königlich Frantzöſiſcher Hoff-Kriegs und Cammer⸗Staab, 
benebenſt der geſambten Winiſtern, wie auch des königlichen 
außes Beſchreibung, ingleichen die Hoff-Ceremonien, wie die 
W Vogel aldorten angenommen und abgefertigt werden. Anno 
apierhandſchrift, Folio, 155 Seiten, in weißem Leberein- 


and. 
Signatur: IV. 691. 


79. 1703. 30. April bis 1738. 14. März. 
G ngen und Geſetze von Bern. (Das ſogenannte: Rothe 
u 


— 
m 8 


— 
A 


2 


S 


D 


3 


Die Handſchrift beginnt mit den Worten: „Ordnung wann 
und wie die Beſaz gemacht und abgeenderet auch darnach ge— 
richtet werden ſolle“, und enthält die zwiſchen 1703—1738 verfaß⸗ 
ten Statuten der Stadt Bern. Titelblatt fehlt.) 

apierhandſchrift, Folio, 365 Seiten, in Ledereinband. 

Signatur: IV. 4. 

80. 1704. 

„Nobilium de Grüenthal familia.“ 

Auf der Seite 2: „In Deo spes mea. Genealogia generosae 
familiae L. B. de Grüenthal, anno Christi 1704.“ Diefelbe Auf» 


ſchrift finden wir auf Seite 3, aber in einer mit Hand gemalten 
zierlichen Einfaſſung. 

Zwiſchen den Seiten 16 und 17 iſt, mit der Aufſchrift: Perso- 
nalia, ein Heft von 28 Seiten, in kleinerem Format eingebunden, 
welches den Lebenslauf, Tod und Begräbnis des Freiherrn 
Wolfgang Ludwig von Grüenthall enthält. 

Im Hauptwerk ſind 72, im Heft Personalia 11 handgemalte 
Wappen und auf dem Blatt 9 verso ſehen wir den mit ſchwarzem 
Tuch bedeckten und mit Wappen geſchmückten Sarg. 

Papierhandſchrift, Folio, 34 + 28 Seiten, in weißem Halb⸗ 
ledereinband. 

Signatur: XVI. 223. 


81. 1701 1809. 
1. „Columba Noe cum ramo olivae, sive amphora aquae ad 
Hungariae et Transilvaniae incendium extinguendum et ad 
pacem synceram ac perpetuam Germanis, Hungaris, Transil- 
vanis, Tureis, Valachis et Moldavis procurandam, augusto 
Romanorum imperatori Leopoldo et Annae Magnae Britanniae 
reginae et caeteris Christianis regibus, prineipibus, rebus- 
publicis et populis ac gentibus oblata per Gothefridum Fride- 
ricum veronensem, Haga comitum, typis Theophili Philadelphi 
ad insigne serpentis, anno pacis Mundi MDCCIV. 
Papierhandſchrift, Quart, 32 Seiten. 
„Duae epistolae de rebus Quinque-Ecclesiensibus datae ad R. 
P. Franciscum Voglmayr provincialem Austriae a. P. Fran- 
eisco Koller tune residentiae Societatis Jesu Quinqueecclesi- 
ensis superiore.“ 
Papierhandſ rift, Quart, 16 Seiten. 
Tuedel es Tagebuch für Ungarn.“ 
(Wurde im Jahre 1809 verfaßt, und erzählt monatlich und 
täglich die Begebenheiten der ungariſchen Vergangenheit.) 
Abeba del Quart, 60 Seiten. 

ignatur der drei Handſchriften: XIV, 685. 


82. Nach 1710. 

8 1. „Gründliche Erläuterung dei III. und IV. Geſezes des von 
Aigen und Gatterſchaften handlenden XXIII Tituls der Nürn- 
berger Reformation ſambt benöthigten Vor-Bericht und ſche— 
matiſcher ee cin und anderer hierzu dienlicher gül⸗ 
denen und ſilbernen Münz Sorten.“ 

(Zwei Tabellen, mit federgezeichneten Münzabbildungen. 
2. „Annotationes ad reformationem Noricam a Marquardo Fre- 
hero.“ (Deutſch.) 

„Exaratio rerum 8 inclutae eivitatis Newronbergensium 
autore Sigismundo Meisterlein ecclesiaste Grundlacensi, anno 
MCCCCLXXX.“ 

(Latein. Die Chronik gliedert ſich in zwei Teile (Partes), der 
erſte Teil reicht in 20 Kapiteln bis 1300, der zweite Teil in 
29 Kapiteln bis zum Tode des Johannes Sup.) 

. „Relatio et deductio der löblichen Reichs Stadt Nürnberg, 
vor Alters erlangten und ſeithero continuirlich hergebrachten 
und vermehrten vornembſten Rechten und Gerechtigkeiten, 
auch in was Standt dieſelbige heutiges Tags begriffen ſind.“ 
(Die Schrift dieſes Teiles weicht ab von der Schrift der Teile 
1—3, und enthält das Werk des nürnberger Stadtſchreibers 


Johann Wüllner.) 

Papierhandſchrift, olio, der erſte Teil beſteht aus 47 Seiten, 
der zweite aus 66, der dritte aus 99 und der vierte aus 171 Seiten. 
Ledereinband, auswendig mit der Aufſchrift: Miscellanea. 


Signatur: XV. 38. 


83. 1712. 


„Ein ee Peſchreibung deren ſämmtlichen Remiſcher Keiſ— 
ern, vie ſie in der ortung regirt haben, vie nit veniger gleich 
arauf ein varhafte Pezeihung von Steir zu finten iſt, darinnen 

die fohrnemiſte firſten, grafen, freiherrn und herrn ihre genea⸗ 

logia und holten daten peſchriven ſeint, anno 1712.“ 

(Die dhe Jet enthält genealogiſche Stammtafeln und als 


8 


8 


8 


— 


Ann 77 primitiv gezeichnete 48 Wappen.) 
apierhandſchrift, ſehr ſchlecht geſchrieben, Folio, 166 Seiten, 
in Halbledereinband. 


Signatur: XIII. 323. 
84. 1713— 1815. 


„Sammlung von 148 Familien⸗Stammbäumen meiſtens der 
2 on Monarchie in denen Jahren 1713. bis ee e 
1815. verfaſſet und Sichen nach denen eingelegten Originalien 
bey denen Oeſtereichiſchen Damen Stiftern, Sternkreutz Orden, 
anderen Ordens Archiven und Kammerherrn Proben im Obriſt 
Kämmer Amt copirt.“ 

Papierhandſchrift, mit 148 Stammbäumen und mit hand— 
gemalten Wappen, Folio, in Halbledereinband. 


Signatur: XVI. 12. 
(Schluß folgt.) 


—— 


73 Kleine Mitteilungen. 74 


0 Kleine Mitteilungen. 


„Auf dem Karzer lebt ſich's frei .“ — Aus einem Straf- 
regiſter der Univerſität Jena aus dem 18. Jahrhundert. 

Vor kurzem iſt in den Beſitz der Aniverſitätsbibliothek 
Jena übergegangen: das Verzeichnis aller der Bene Studen⸗ 
ten, die im letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts wegen 
irgendwelcher Rn = vom . beſtraft 
worden ſind. Dieſes Sündenregiſter gewährt einen ſehr netten 
Einblick in das Leben und Treiben im damaligen Jena. An 209 
Straffällen ſind insgeſamt 235 Studenten beteiligt geweſen. Am 
häufigſten finden ſich „Händel“ verzeichnet, nämlich 103mal, im 
weiten Abſtand folgen dann 23mal „Lärm auf der Straße“ und 
21mal „Lärmen Pi dem Zimmer“, 16mal mußte „Tabakrauchen 
auf der Straße“ beſtraft werden, 15mal „Realinjurien an der 
Aufwärterin“. Da wir aber wiſſen, daß dieſe Stubenmädchen 
damals oft ſehr anrüchige Perſonen geweſen ſind, wird man es 
manchem Studenten nachfühlen können, daß er einmal handgreif⸗ 
lich geworden iſt! Es werden dann noch I Sage Straftaten ge⸗ 
nannt: Smal Verbalinjurien, je Amal Duelle und Schlägereien 
auf dem Zimmer (hierbei iſt einmal ein Student mit der Reit- 
peitſche in Begleitung zweier Kommiltonen auf die Bude eines 
andern gegangen und hat ihn dort verhauen!), je 2mal ungebühr⸗ 
liches Benehmen vor dem Univerſitätsrichter und Schießen aus 
dem Fenſter, und endlich je einmal Haſardſpiel, Abertretung der 
Polizeiſtunde, Anheften einer Schmähſchrift am ſchwarzen Brett, 
Diebſtahl einer Uhr, eines Hundes, unanſtändiges Benehmen bei 
einer Beerdigung, Verheimlichung eines Wechſels (die Studenten 
mußten die neueingegangenen Wechſel bekanntgeben, damit die 
Gläubiger ſich ſchadlos halten konnten), unerlaubtes Jagen und 
endlich Beteiligung an den großen Krawallen am 12. Januar 
und im Juli 1795. 


Als Strafen kommt am häufigſten Geldſtrafe, nämlich 63mal, 
und Karzerſtrafe, nämlich 115mal, in Betracht. Bei jenen wurden 


gezahlt 
37mal je 1 Taler, 
14mal je 2 Taler, 
Smal je 3 Taler, 
2mal 8 4 Taler, 
je Imal 6 Taler und 3 Carolin. 

Die Karzerſtrafe ſchwankte zwiſchen einem Tage und drei 
Wochen, am häufigſten, nämlich 31mal, ſperrte man den Übel 
täter auf 3 Tage ein, 28mal auf je eine Woche, 21mal auf je 
6 Tage und 14mal auf je 12 Tage. In 31 Fällen mutete man dem 
Studenten ein „Purgatorium“ zu, d. h. man ſtellte ihm einen 
Unſchuldsbeweis anheim, ein Student wurde auf einen Tag 
„removiert“, einer auf 2 Wochen und einer auf 4 Wochen, elf 
bekamen das „consilium abeundi“, und 6 wurden relegiert. Drei 
Studioſi wurden aber auch zum Erſatz des Schadens verurteilt, 
den ſie angerichtet hatten. 

Die Strafen haben übrigens nicht immer etwas gefruchtet: 
26 Studenten ſtehen zweimal verzeichnet, 17 dreimal, 3 viermal 
und zwei (Erdmann und Peitzner) gar fünfmal! 

Die Namen ſind überall nur ganz kurz 1 „Knoelck 
aus Gotha“, „Hill aus Heſſen“ uſw., Häufig iſt aber nicht einmal 
Vaterland oder =jtadt genannt. Immerhin konnte ich doch — ab⸗ 
m von 33 Fällen — alle nach der Matrikel identifizieren. 

abei ergab ſich, daß die meiſten (38) im Jahre 1792 imma⸗ 
trikuliert worden ſind, je 31 bezogen 1794 und 1796 die Univerſi⸗ 
tät, fünf waren gar erſt 1798 aufgenommen worden. Anderſeits 
ſcheint es auch ſeßhafte „bemooſte Häupter“ gegeben zu haben, 
denn Berlet und Goebel waren ſchon 1768, Beufel gar ſchon 1766 
immatrikuliert worden. 

Es hat gewiß nicht immer etwas Belaſtendes auf ſich gehabt, 
wenn einmal ein Student in Übermut oder Leichtſinn etwas be⸗ 
gangen hat, was den „Schrullen“, wie man hier die Univerſitäts⸗ 
pedelle nannte, mißfiel. Und unter ihnen findet ſich gar mancher 
Name, mit dem wir ſpäter beachtliche, wenn nicht gar bedeutende 
Taten verbinden. Bei dem Pommern Arndt läßt fi leider nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen, ob es ſich um Ernſt Moritz Arndt han⸗ 
delt. Der Eintrag lautet ganz kurz: 

„Arndt, Pomer, wegen Realinjurien gegen Hrn. Wilhelm 

zwei Wochen Carcer“ 
kein Vorname, kein Datum! Nun iſt aber Ernſt Woritz Arndt 
am 27. April 1793 in Jena immatrikuliert worden, es folgt aber 
14. Mai 1794 ein Friedrich Karl Arndt aus Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern, ſo daß ſich nicht mit Sicherheit ſagen läßt, welcher von 
beiden auf zwei Wochen ins Karzer hat wandern müſſenf 

Mancher Familienforſcher mag in der langen Liſte einen 
ſeiner Vorfahren wiederfinden und gewiß nicht erboſt darüber 
fein, daß dieſer auch einmal jung geweſen iſt. Wirklich Verwerf- 


liches findet ſich in der langen Liſte der Vergehen kaum, und 
wenn ich verrate, daß einer meiner eignen Vorfahren 1406 als 
„Hochverräter“ hingerichtet worden iſt, und daß ich mich dieſes 
Mannes ganz und gar nicht ſchäme, ſo mag es auch jeder andre 
0 zur Kenntnis nehmen, wenn ſein Urgroßvater einmal als 

tudent einen Ulk mitgemacht oder ſogar „auf der Straße ge- 
raucht“ hat! 


Af 9 * Friedrich Abraham, aus Heidelberg, imm. 23. X. 


—, Karl Andreas, aus Siegen, imm. 23. X. 1795. 

—, Heinrich Friedrich, aus Siegen, imm. 22. X. 1798. 

Achelis, Abraham Guſtav, aus Weſtfalen, imm. 17. X. 1797. 
Adami, Johann Georg, aus Schweinfurt, imm. 17. V. 1792. 

—, Johann Georg Anton, aus weinfurt, imm. 17. V. 1794. 
—, 7790 5 Friedrich, aus Rio Berbii (Amerika), imm. 26. X. 


Aeplinus, aus Anhalt, nicht in der MWatrikel feſtzuſtellen. 

— aus der Pfalz, desgl. 

Altenfelder, Johann Wichael, aus Hildburghauſen, imm. 
30. IV. 1796. 


Amsler, Georg, aus Koburg, imm. 7. XI. 1796. 

Appun, Leberecht Friedrich Wilhelm, aus Themar, imm. 
30. IV. 1792. 

Arndt, Ernſt Moritz, aus Pommern, imm. 27. IV. 1793. 

—, Friedrich Karl, aus Schwediſch⸗Pommern, imm. 14. V. 1794. 

Arnold, Ernſt Friedrich, aus Meiningen, imm. 12. V. 1797. 

Avenarius, Johann Chriſtian Wilhelm, imm. 15. II. 1793. 

—, Karl Ludwig, imm. 30. III. 1793. 

—, Johann Ludwig, imm. 8. V. 1797. 

Bach, gobann Chriſtian, aus Hohenlohe, imm. A. V. 1791. 

v. Baldinger, Johann Albert, aus Ulm, imm. 26. IV. 1793. 

—, Albert Friedrich, aus Ulm, imm. 15. V. 1794. 

—, Hermann Anton, aus Ulm, imm. 1. V. 1798. 

Barth, Peter, aus der Pfalz, imm. 11. V. 1791. 

Bauer, Johann Chriſtian, aus Bayreuth, imm. 12. IV. 1793. 

—, Friedrich Ernſt Wilhelm, aus Erbach, imm. 20. V. 1797. 

v. Behmen, Werner Amadeus Ludwig, aus Mecklenburg, 

imm. 20. X. 1796. 
Berghof, Anton, aus Borken i. Weſtf., imm. 28. X. 1795. 
a t, Johann David Theophil, aus Franken, imm. 21. IV, 


1768. 
Beuſel, Anton Alexander, imm. 24. IV. 1766. 


enthal, Martin, aus Friedland i. Mecklbg., imm. 27. IV. 
1795 (in der Matrikel Beſendahl). 
Bohlen, Karl, aus Schwediſch⸗Pommern, imm. 10. X. 1797. 
hlmann, aus Weſtfalen, nicht feitzuftellen. 
nhöfer, Johann Friedrich, aus der Pfalz, imm. 1. V. 1792. 
rcherd, Ludwig Heinrich, aus Mecklenburg, imm. 12. V. 1791. 
ohmer, aus 
o ſe, dsgl. 
umhardt desgl. 
Busnig, Guſtav Heinrich, aus Schwerin, imm. 2. V. 1795. 
Büren, Johann Chriſtoph, aus Berg i. Weſtf., imm. 18. IV. 1788. 
—,Ernſt, aus Ekenhagen, imm. 4. V. 1797. 
Szeen, aus Weimar, nicht 83 
Dahl, Joachim Heinrich, aus Lievland, imm. 23. X. 1789. 
—, Karl Chriſtian, aus Lievland, imm. 22. X. 1793. 
Demuth, Karl Heinrich Adolf, aus Bautzen, imm. 30. IV. 1792. 
Diel, aus Erfurt, nicht feſtzuſtellen. 
Dinckler, Friedrich Chriſtian, aus Königſee, imm. 23. IV. 1792. 
Dinkelberg Chriſtian, aus der Pfalz, imm. 10. V. 1792 (in der 

Watrikel Dünckelberg). 
Ebel, Johann Chriſtoph, aus Lauterbach, imm. 8. X. 1790. 
v. Eelkingk. Hermann. aus Bremen, imm. 19. X. 1792. 
3 8 Wilhelm Ferdinand, aus Hachenburg, imm. 


eimar, nicht feſtzuſtellen. 
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Engel, Georg Wilhelm, aus Saarbrücken, imm. 18. V. 1791. 
Erdmann, Gabriel Ernſt David jun., aus Wecklenburg, imm. 
13. X. 1796. 

Everth, Paul Georg. aus Lievland, imm. 20. X. 1789. 
= ger 8 Wilhelm, aus Lievland, imm. 8. VIII. 1797. 
Fiſcher, Johann Wilhelm, aus Weimar, imm. 30. IV. 1796. 

renzel, aus Sachſen, nicht feſtzuſtellen. 

reſe, Johann, aus Bremen, imm. 12. V. 1786 

rey, aus Weſtfalen, nicht feſtzuſtellen. 

(Schluß folgt.) 
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Das Buch der Sippe Aldinger. re vom Sippen⸗ 
verband Aldinger. Bearbeitet von Frau Eliſe Becker (Fell⸗ 
bach) 1936—1939. Ludwigsburg 1939: Ungeheuer & Ulmer. 
(134 S., 10 Bildtafeln.) 4“. 

Von dem 1492 in Fellbach zinſenden Bentz Aldinger ſind 
2 Söhne, 9 Enkel, 16 Urenkel, 9 Ururenkel bekannt. In der 
VI. Generation zählt das Geſchlecht 23, in der VII. 57, in der 
VIII. 71 und in der IX. Generation 89 Köpfe. Dann ſpringt die 
Zahl auf 146 in der X., 206 in der XI., 260 in der XII. Gene⸗ 
ration und erreicht in der XIII. mit 302 Nachkommen ihre gröhte 
Verbreitung. Die heute lebenden drei Generationen XIV—XVI 
haben bisher die Zahl von 275 bzw. 158 bzw. 19 Nachkommen 
erreicht. Dazu die 165 Aldinger aus Schwenn und 12 aus 
kleineren Linien ohne nachweisbaren Zuſammenhang gerechnet, 
verzeichnen die Namenliſten des Aldingerbuches insgeſamt 
1820 Namensträger Aldinger — eine beachtliche genealogiſche 
Leiſtung. In dieſen Namenliſten liegt denn auch der Schwer— 
punkt des Werkes. Es iſt der Bearbeiterin leider nicht gelungen, 
aus dieſem ſchönen Material etwas zu machen, obwohl es nach 
Auswertung geradezu ſchreit. Sogar die oben gegebenen Zahlen 
über die Stärke der einzelnen Generationen di ſich der Leſer 
erſt zufammenabdieren, und ſelbſt nach einem Regifter der ver⸗ 
ſchwägerten Familien ſucht er vergebens! Es iſt ſchade, daß die 
redaktionelle Bearbeitung ſolcher mit viel Mühen und Opfern 
5 ebenen Sippenbücher immer wieder in die Hände un⸗ 
zuläng icher Dilettanten gerät. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Danmarks Adels Aarbog. Udgivet af en Forening. Redigeret 

af Louis Bob& or Albert Fabritius. LX. Aargang. Kopen- 
hagen: J. H. Schultz Forla 2 5 1943. (XXI., 478, 201, 
63 S., zahlreiche Bild⸗ un appentafeln.) Kl.⸗80. 

Als ſtattlicher und reichgeſchmückter Band erſcheint unter 
der umſichtigen und vortrefflichen Leitung von Louis Bobé und 
Albert Fabritius der 60. Jahrgang des Däniſchen Adels-Jahr⸗ 
buchs mit einer großen Reihe von Genealogien däniſcher Adels⸗ 
häuſer. Es iſt is bekannt, in welchem großen Umfang ſich der 
Adel der nordiſchen Länder ſtändig aus dem Reich ergänzt hat, 
und ſo enthält auch der vorliegende Band wieder eine große 
Reihe von Genealogien däniſcher Adelsgeſchlechter, die ihren Ur⸗ 
ſprung im Reich haben. Voran ſteht eine ſtattliche Liſte von 
mecklenburgiſchen Geſchlechtern, deren blühende däniſche Zweige 
in dem Bande mit ihrer Namenliſte vertreten find: die Barner, 
Bernſtorff, Bülow, Ehrenſtein, Holſtein, Knuth, Linſtow, Lowſtow, 
Lützow, Moltke, Oldenburg, B effen, Raben, Reedtz, Reventlow, 
Sperling und Zepelin. Ebenſo ift Pommern ſtark vertreten: 
nämlich mit den Blixen, Blücher af Altona, Güntelberg, Obelitz, 
Petersdorff, Ramel, Romeling, Scheel, Trample), Voß, Wedel. 
Schwächer vertreten ſind die Herzogtümer ge und Holftein. 
Aus dem Schleswigſchen ſtammen die Jeſſen und die Schimmel» 
mann (aus Ahrensburg), aus Holſtein die Ahlefeldt, Brockdorff, 
Buchwaldt, Doſenrode und Rantzau. Auch das übrige Nord- 
deutſchland hat zahlreiche 1 an Dänemark ab⸗ 
gegeben, von denen im vorliegenden Bande abgedruckt find die 

tammreihen: Barnekow aus Rügen, Hedemann aus Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, Bardenfleth, Krogh und v. Wasmer aus 

Bremen, Ellbrecht aus Oldenburg, Hadeln aus Friesland, Blome 

aus Hannover, Bornemann aus Stade, Schack und Schleppe⸗ 

rell aus Lüneburg und Arenstorff aus der Mark. Weſtdeutſch⸗ 
and iſt vertreten mit einem däniſchen Zweig der Haxthauſen und 
den aus der Oberpfalz ſtammenden Luckner. 

Von den mitteldeutſchen Gebieten haben Sachſen, die Lauſitz 
und Schleſien einige Geſchlechter der in dem 60. Band des 
Däniſchen Adels⸗Jahrbuchs vertretenen Familien beigeſteuert, 
nämlich die Haugwitz, Lüttichau und Schreeb aus Sachſen, die 
Bauditz und Gersdorff aus der Oberlauſitz, die Waltersdorff aus 
der Niederlauſitz, endlich die Tilliſch, Sponneck und Schmettau 
aus Schleſien. Selbſt ſüddeutſche Geſchlechter haben in den 
däniſchen Adel Eingang gefunden; hier ſind vertreten die Neitzen⸗ 
ſtein aus Franken, die Hoff aus Böhmen und die Kauffmann 
aus Niederdonau. 

Umgekehrt haben auch Zweige ra Geſchlechter ſich im 
Reich niedergelaſſen, jo von den in 1 — Land vertretenen 

amilien die Harbou in Sachſen und die Gaebler in Bayern. — 
ie Zuſammenſtellung, die wir gelegentlich aus früheren Bänden 
des D. A. A. ergänzen werden, gibt einen Einblick in die ſtarken 

— 4 Bande, die den deutſchen Adel, aber auch das 

deutſche Bürgertum vielfach mit dem däniſchen Adel verbinden. 

Daraus erweiſt ſich zugleich die Bedeutung des ausgezeichneten 

Werkes für die deutſche Genealogie. - 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Sippenkunde in der N VI). — Adalbert Stifters 
gemütvolle Erzählung „Die Narrenburg“ (1841) ift die Ge⸗ 
ſchichte eines Fideikommiſſes, das den Beſitzerz verpflichtet, feine 
eigne Lebensgeſchichte wahrheitsgemäß aufzuſchreiben und in 
einem feuerfeſten Familienarchiv zu verwahren und alle bereits 
darin befindlichen Lebensbeſchreibungen früherer Fideikommiß⸗ 
inhaber zu leſen und gewiſſenhaft weiter zu verwahren. Das 
Fideikommiß fällt an einen Zweig, deſſen Begründer Julius eine 
Bauerndirne heiratete und ſeine Tochter wieder an einen nied— 
rigen Mann gab, wodurch „das Geſchlecht im Volke verronnen, 
wie es ja auch einſt daraus entſtanden war“ — bis nun der 
Enkel Heinrich, „ein verſchlagener, unbeachteter letzter Tropfen 
desſelben“, nach mehr als anderthalb Jahrhundert „vor der 
reichen Quelle ſteht, aus der er kam“. Erſchrocken ſteht er vor 
dem Bildnis des Sixtus, eines älteren Geſchlechtsangehörigen, 
der ihm aufs Haar gleicht, und erlebt „eines jener Familien- 
wunder, die ſich zuweilen ereignen, daß nämlich in einem Gliede 
pistuch wieder dieſelbe Bildung hervorſpringt, die ſchon einmal 
ageweſen, um dann wieder in vielleicht ewige Unterbrechung 
auseinanderzulaufen — oder wenn es nicht ein Fingerzeig des 
immels iſt, daß noch ein entfernter Sprößling dieſes Geſchlechts 
ebe, auf den man ſonſt nie gekommen wäre“. Die Ahnlichkeit 
genügt natürlich nicht, das Recht muß auch genealogiſch bewieſen 
werden: „Ich wollte nur, die Sache wäre dem Lehenhofe auch 
einleuchtend,“ ſagte Robert, und dann fuhr er fo wie aufzäh⸗ 
lend fort: „Es muß ein Taufſchein da ſein, ein Taufſchein, etwa 
ein Teſtament jenes Greiſes, Korreſpondenzen, ein Offtziers⸗ 
patent oder ſo etwas, — wenn ihr nur die Dinge nicht zerriſſen 
habt . .., dann der Vertrag über den Waldkauf und Häuferbau 
deines Hauſes — der muß in einem Archive ſein ...“ Der Nach⸗ 
weis gelingt, und 8 wird Graf. Nun ſteht er vor der 
Frage: ſoll er der Bedingung gemäß alle die Lebensbeſchreibungen 
der Vorbeſitzer leſen und die Geſpenſter ſich in ſein Leben miſchen 
und es trüben laſſen; oder ſoll er den Saal mit dem Archiv in 
die Luſt ſprengen oder doch das Geleſene augenblicklich wieder 
vergeſſen, um fein Leben „lieber rein und anfangsfähig aus der 
Hand ſeines Schöpfers zu trinken?“ Aber er kann ſich nicht ent⸗ 
beg Sele dem Nate ſeines Vorgängers Jodokus zu folgen und 
a 

erzen überall die Geſtalt des Jodokus ſehend, der vor kurzem 
ier gewandelt, dachte er: Wieviele Geſtalten mögen ſich noch 
hinzugeſellen, bis der Garten voll Geſpenſter iſt? — Und wenn 
alle ähnlich dieſem Jodokus ſind, wie * verdient ihr Haus 
den Namen, den ihm die Leute draußen gaben — ihre Narr⸗ 
heit iſt ihr Unglück und ihr Herz“. 


Die Ahnenprobe in germaniſcher Zeit bildet den Vorwurf 
einer jetzt in 2. * erſchienenen Novelle von Wolfgang 
3 (Die Ahnenprobe, eine Erzählung. 2. Aufl. Stuttgart: 

ühler, 1942. 94 S. — 1. Aufl. ebd., 1929). Dem zugewanderten 
9 gelingt es zwar nicht, trotz eifrigen Befragens ein 

eugnis ſeiner gotiſchen Abſtammung zu erbringen, obwohl ihm 
ein Jahr Friſt gegeben wird, „tief verborgenes Willen ans Licht 
in bringen“ (S. 56), um „Eltern und Ahnen, Stamm und Her⸗ 
unft“ zu nennen; aber ſein edles und tapferes Verhalten läßt 
ſeine vollgültige Abkunft vermuten, die ſchließlich — freilich erſt 
an dem Toten — durch ein körperliches Merkmal erwieſen wird. 


) Siehe die früheren Aufſätze und Beſprechungen: „ BU. 
1938, Sp. 286 (Palm, Die Gieſebrechts); 1939, Sp. 38 — 40 Geidel, 
Lennacker); 1941, Sp. 169 (Moſer, Geſchichte einer Familie); 1942, 
Sp. 89— 102 (Simpſon, Die Barrings); 1942, Sp. 119 (Ompteda, 
Ehfen); 1942, Sp. 123 (Poſeck, Alte Ohle); 1943, Sp. 31 (Calow, 
Feuerprobe). 


Ernſt Poſeck: Alte Ohle. Die Geſchichte eines Hauſes und 
feiner Bewohner. Berlin: Steuben⸗Verlag Paul G. Eſſer, 1942. 
3. Auflage. 583 S. Pappbd. 10,80 RM. 


Von dem in Ihg. 1942, Sp. 123, angezeigten reizvollen Werk 
Ernſt Poſecks iſt verdientermaßen in kurzer Zeit bereits die 
3. Auflage erſchienen. Ich begrüße die willkommene Gelegenheit, 
erneut auf dieſes ſchöne Beiſpiel einer auf zuverläſſigſtem Juellen⸗ 
ſtudium beruhenden Familiengeſchichte in dichteriſcher Form mit 
vorbehaltloſer Empfehlung hinzuweiſen — auf dieſe Kulturge⸗ 
ſchichte des 17/18. Jahrhunderts, in deren Mittelpunkt der 

amilienkreis der Garve, (v.) Förſter, Schiller, Klamer und 
ıbenjfi ſteht. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


eleſene in die Winde zu ſtreuen, „ſondern mit beſchwertem 
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Deutſche Forſchungen in Ungarn. Hrsg. Franz Baſch. 
Geleitet von Anton Tafferner. Ig. 7, 1942, Heft 1—2. 
3 Verlag Kultura-Verlagsgeſ. m. b. H., 1942. 200 ©. 

r. ⸗86. 

Im Komitat Tolnau gab es vor und während der Türken⸗ 
herrſchaft 13 Feſtungen, 21 Städte und 540 Dörfer — heute 
gibt es da noch 1 Stadt und 120 Dörfer. Im Komitat Baranya 
ſind anſtelle von 19 Feſtungen, 27 Städten und 922 Dörfern — 
2 Städte und 348 Dörfer getreten. Aber 1715 gab es in der 
Tolnau überhaupt nur =. 45 Dörfer, und davon waren 19 
erſt zwiſchen 1690 und 1715 neu beſiedelt worden. Dieſe Zahlen 
muß man kennen, um die Leiſtung der Neubeſiedlung im 
19. Jahrhundert zu verſtehen (Weidlein, Nodegebiete in der 
Schwäbiſchen Türkei). In den deutſchen Siedlungsgebieten 
Ungarns gebraucht der deutſche Volksmund eine Fülle von Orts- 
benennungen, deren Lautgepräge ebenſo unverkennbar deutſch 
iſt wie ihr Urſprung zumeiſt maghariſch. Die gemeinſamen Kenn⸗ 
zeichen dieſer —— weiſen auf ſprachgeſetzliche Ur— 
ſachen hin, die ſich in jeder Hinſicht als ein vollwertiger und 
unabtrennbarer Beſtandteil der geſamtdeutſchen Sprachent— 
wicklung erweiſen (Fritz Zimmermann, Die mundartlichen deutſchen 
Ortsnamen in Ungarn). Dort wo 1766 durch Adminiſtrationsrat 
v. Hildebrand im Banat der nach dem Innenminiſter Maria 
Thereſias Graf von Hatzfeld benannte Ort Hatzfeld neu erbaut 
wurde, beſtand einſt von 1333 bis nach dem Türkeneinfall von 
1552 eine Ortſchaft Chumbul, deren Namen noch 1720 als 
Praedium (Nutzungsgebiet reicher Viehzüchterfamilien) Sombol 
fortbeſtand (Alexander Kriſchan, von Chumbul bis Hatzfeld 
13331766). An weiteren Beiträgen des ſtattlichen Bandes 
ſeien aufgeführt: Anton Tafferner, Bartholom Szemeres un⸗ 
bekannte Arbeit über die Nationalitätenfrage in Ungarn (IV. Teil); 
Hermann Rein, Ella Triebnigg-Pirkhert, die Dichterin der 
ſchwäbiſchen Türkei (Ella Freiin Stockinger von Ankerſtock, 
„Ofen 23. XII. 1874, 7 29. I. 1938; co 1892 Leutnant Viktor 
Triebnigg, T 1912; co II. Wien 1920 Kunſtmaler Prof. Alfred 
Pirkhert); Julius Gréb, der Ortsname „Aſzod, Oſtmach“ und 
Aſzod's einſtiger deutſcher Bevölkerungsanteil; Heinrich Grund, 
Donaudeutſche Hausinſchriften; Alex. Kriſchan, Woher ſtammt 
der Name „Landestreu“?; Eugen v. Bonomi, Spott über deutſche 
Vornamen im Ofener Bergland; Rudolf Hartmann, Auswanderer— 
ſchickſale. Dr. Hohlfeld. 
Burſchenſchafterliſten. Geſchichte und Witgliederverzeichniſſe der 

burſchenſchaftlichen Verbindungen im großdeutſchen Raum 1815 

bis 1936. Im Auftrage der Geſellſchaft für burſchenſchaftliche 

Geſchichtsforſchung herausgegeben von Paul Wentde. II. Band: 

Straßburg — Gießen — Greifswald. Von Paul Wentzcke, Hans 

Schneider, Georg Lehnert, Otto Heinemann, Wilhelm Zimmer 

mann. Einführung von Paul Wentzcke. Görlitz: C. A. Starke, 

1942. (XV, 230 S.) Gr.⸗8“. Halbleinen 12 RM. 

Dem 1940 erſchienenen und in dieſer Zeitſchrift 1941 (Spalte 79f.) 
eingehend beſprochenen J. Bande der Burſchenſchafterliſten von 
Alt⸗Oeſterreich und Tübingen folgt erfreulicherweiſe noch im 
Kriege und trotz dieſem gut und gediegen hergeſtellt und gedruckt 
bereits der II. Band, der den burſchenſchaftlichen Verbindungen 
von Straßburg, Gießen und Greifswald (ohne die Liſten der 
1856—1936 beſtandenen Burſchenſchaft Nugia) gewidmet iſt. 
Straßburg hat erſt ein Jahrzehnt nach der Gründung dieſer 
einzigen Reichsuniverſität der Bismarckſchen Ara, im Jahre 1880, 
eigene Burſchenſchaften erhalten und auch dann nur mit un⸗ 
ie lichem Zuſtrom aus dem Reich und nur ſehr bejcheidener 

eteiligung aus den Kreiſen des elſäſſiſchen Akademikertums, 
von Lothringen ganz zu ſchweigen — darin dokumentiert ſich 
eine klare Witſchuld auch der Studentenſchaft an der unbefriedi⸗ 
genden Entwicklung der politiſchen und völkiſchen Verhältniſſe 
in den ehemaligen Neichslanden, wenn auch — das verdient 
hervorgehoben zu werden — herkunftsmäßig alle Stämme in den 

Aktivenliſten vertreten ſind. Der Adel iſt mit einem einzigen, nach 

kurzer Zeit wieder ausgetretenen Herrn von Zitzewitz vertreten. 

Erſchreckend hoch iſt die Verluſtliſte der Straßburger Burſchen— 

ſchafter im erſten Weltkrieg. Von prominenten Burſchenſchaftern 

Straßburgs ſind zu erwähnen: die Hiſtoriker Johannes Kro— 

mayer (1881 Germane), und Paul Wentde (1899 Alemanne), 

der Staatsminiſter Otto Meißner (1898 Germane), der Frank- 
furter Oberbürgermeiſter Krebs (1913 Germane) und der Des 
breczener Germaniſt Richard Huß (1905 Alemanne), Träger des 

Prinz⸗Eugen⸗Preiſes. — Die Gießener Burſchenſchaft hat einen 

ſtärkeren heſſiſch-landsmänniſchen Charakter gehabt, viele einfluß⸗ 

reiche Perſönlichkeiten des heſſiſchen politiſchen und geiſtigen 

Lebens find aus ihr hervorgegangen. Von den bekannteſten An⸗ 

gehörigen ſeien genannt der neipaiger aa Guftad Baur 

(1835 Palatia), — philoſophiſche Schrifſteller Dr. med. Ludwig 

Büchner („Kraft und Stoff“), der 1844 der Allemania angehörte, 

der Sozialiſtenführer Wilhelm Liebknecht, der 1844 als stud. theol. 

et phil. ebenfalls der Allemania angehörte, und der Berliner 


Juriſt Heinrich Dernburg, der 1847 in der Frankonia aktiv wurde, 
der Antiſemitenführer Otto Böckel (1879 Germane). Auffallend 
iſt hier wieder, wie im J. Band in Tübingen, die Zahl der 
Amerika⸗ Auswanderer. Mancher auch verbummelte und endete 
in oft ſehr beſcheidenen Verhältniſſen (der Germane Theologe 
Strack, 1874, ſtarb als Lokomotivführer, der Angehörige der 
Palatia 1836 Juriſt Appiano als Buchbinder, der Germane 
Adam Barth lebt als verbummelter Student in ſeiner Heimat 
Heubach). Unter den wenigen adeligen Burſchenſchaftern Gießens 
fällt 1826 in der Vandalia ein Fürſt Vſenburg auf. — In 
Greifswald fehlt leider die Liſte der am längſten beſtandenen 
Burſchenſchaft Rugia, da ihre ehemaligen Angehörigen bei der 
Mitarbeit völlig verſagten. In der Germania (1862 —1936) iſt 
der Adel etwas ſtärker vertreten als ſonſt allgemein in der 
Burſchenſchaft. — Insgeſamt ſind in dem vorliegenden Band 
aus Straßburg 563, aus Gießen 3511 und aus Greifswald 1249, 
zuſammen 5323 Burſchenſchafter verzeichnet — eine reiche Fundgrube 
perſonengeſchichtlichen Materials über das deutſche Akademikertum. 


Arno Steinert: Ahnenerbe. Ein Sammelwerk für die Ergeb- 
niſſe und Auswertungen der Ahnen⸗, Sippen⸗ und Erbgefund« 
heitsforſchung. Frankfurt a. M.: Verlag Woritz Dieſterweg, 
1934. 102 Karteikarten (ohne Fel kehten A RM. 

Die 1934 erſchienene Kartei (vgl. Fg. BU. 1935, Sp. 279) iſt 
auch heute noch durchaus brauchbar und erfreulicherweiſe noch 
lieferbar. Doch ſollte die ganz veraltete Karte des kleindeutſchen 
Reiches in ſeiner eptfobiihen Verſtümmelung von 1919 unbedingt 
durch eine zeitgemäße Karte des großdeutſchen Reiches erſetzt 
werden, noch ehe eine allgemeine Neuauflage gedruckt wird. 


Erna Lendvai⸗Dirckſen: Das deutſche Volksgeſicht. Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. Mit 63 Aufnahmen. Bayreuth: Gauverlag Baye— 
riſche Oſtmark. 2. Auflage. 1939. Geb. 4,20 RM. 

Es gibt keinen objektiven Maßſtab für die Auswahl raſſiſcher 
Bilder, aber es gibt eine angeborne Begabung für die Erfaſſung 
des Weſenskerns einer Naffe und eines Volksſtammes, deren 
Zube man ſich blind anvertrauen darf. Dazu geſellt ſich bei 

rna Lendvai⸗Dirckſen eine vollendete Technik photographiſcher 

Porträtaufnahmen, deren Vorausſetzung wiederum perſönlichſte, 

nicht erlernbare Begabung iſt. Das Ergebnis von beiden iſt eine 

ſchlagend überzeugende Wirkung dieſer Bilder, die den beglückten 

Betrachter zu dem Bekenntnis zwingt, daß hier ein Menſchen⸗ 

ſchlag in ſeinen reinſten Vertretern erfaßt und dargeſtellt iſt. 

Jedes dieſer Bildniſſe iſt von einer ſolchen Lebendigkeit des Aus⸗ 

drucks, daß aus ihm unmittelbar das Leben und der Charakter 

des Dargeſtellten ſpricht, ohne daß es nur eines erläuternden Zu- 
ſatzes 8 — gleich das erſte Bild „Norderdithmarſcher Bauer“ 
zeigt eine kraftvolle Perſönlichkeit, in der alles geſammelte Ruhe, 
unerſchütterliche Charakterfeſtigkeit, zielſicherer Wille iſt. Oder 
wenn man den ruhig prüfenden Blick und den herb verſchloſſenen 

Mund des nordfrieſiſchen Bauern und Kaufmanns anſieht, ſo 

weiß man, daß ſich dieſer Mund nur nach langem Überlegen zu 

einer kurzen und endgültigen, einmaligen Antwort öffnen wird. 

Der in weite Ferne 1 Blick des tiefliegenden Auges 

des frieſiſchen Fiſchers bei Dagebüll iſt überhaupt nicht abzu⸗ 

lenken von dem Gegenſtand ſeiner Beobachtung, auf den er wie 
ein Fernrohr gerichtet iſt. Aber das blickloſe Auge des 86 jährigen 
alten Sylter Frieſen iſt ganz nach innen gerichtet, da ihm die 

Welt nichts mehr zu jagen hat. Oder es ſollte mal einer ver- 

ſuchen, vor dem durchdringenden Auge des Kapitäns von der 

Inſel Föhr mit irgendeinem Geflunker zu beſtehen! Oder da iſt 

ein alter Seemann von der Hallig Langenes mit von ſchnee— 

weißem Vollbart umflaumten mächtigen Unterkinn und nur ſpalt⸗ 
breit geöffneten luſtig blinkenden Auglein, der nur darauf wartet, 
auf das Geplärre der Badegäſte mit dem Abſpinnen luſtigſten 

Seemannsgarnes zu antworten. Und man ſehe ſich einmal den 

kleinen Mann von vielleicht fünf Jahren an, der einen bewe— 

eyes von der Seite beobachtet, wie ihm nichts entgeht, ohne 
aß er ein Wort dazu ſagt: das iſt wirklich Jugend aus altem 

Stamm. Ein Dichter, der dieſe Geſichter geſehen, geht beglückt 

davon, voll der Geſichte — ſo deutlich ſteht ihm das vergangene 

und das künftige Schickſal dieſer Menſchen vor der Seele. 

Die Verfaſſerin ſelbſt weiſt hin auf die in Eugen Fiſchers 
Deutſcher Raſſenkunde, Bd. 4 (Die Fehmaraner, 1930), beigeges 
benen Naſſebilder. Es iſt ganz natürlich, daß dieſe in ſchonungs⸗ 
los grellem Licht, nach nüchtern wiſſenſchaftlicher Methode auf— 
genommenen Köpfe in ſtrengem Profil oder gerade von vorn 
nicht vergleichbar ſind mit dieſen nach künſtleriſchen Geſichts⸗ 
punkten ausgewählten und aufgenommenen Porträts, die unter 
dem Geſichtspunkt eines beſtimmten Ideals ausgewählt ſind. Die 
Aufnahmen in der Naſſenkunde find ja nur Material, das erſt 
der Ausdeutung und Auswahl unterliegt, während die Auf⸗ 
nahmen des vorliegenden Werkes bewußt ausgewählt und aus⸗ 
gedeutet ſind. Ein Vergleich iſt daher gar nicht möglich und wäre 
auch ganz abwegig. 
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Wilhelm Räder: Die Juriſten Kurlands im 18. Jahr- 
hundert. Ein Beitra zur Perſonenkunde Kurlands. Poſen: 
W. F. Häcker, 1942. (XVI, 129 S., Gr.⸗8“ = Quellen und For⸗ 
ſchungen zur baltiſchen Geſchichte, hersg,. von der Sammel— 
ſtelle für baltendeutſches 5 in Poſen, Heft 3. 

Die hiſtoriſche Bedeutung des baltiſchen Akademikertums für 
die Kultur- und Bildungsgeſchichte der baltiſchen Lande iſt un⸗ 
beſtritten; welchen Verluſt dieſe durch ſeine Beiſeiteſchiebung und 
ſchließliche Auswanderung erlitten haben, wird erſt die Zukunft 
einmal ganz erweiſen. Für die deutſche Familien- und Sippen⸗ 
geihihte bildet es eine in ſich geſchloſſene Gruppe, die vor allem 

urch die zahlreichen ins Altreich hinüberberufenen Univerſitäts⸗ 
profeſſoren einen ſtarken Einfluß auf das geſamtdeutſche Aka— 
demikertum abgegeben hat. Zu der bereits beachtlichen Literatur 
über baltiſche Juriſten, Arzte- und Theologenfamilien ſteuert 

W. Räder in vorliegender Arbeit einen wertvollen neuen Beitrag 

hinzu, der — unter etwas weitherziger Faſſung des Begriffs 

„Juriſt“ — in chronologiſchen Verzeichniſſen die 1 

beamten, Notare und Advokaten Kurlands vom Ausgang des 

17. Jahrhunderts bis 1795/96 liſtenförmig zuſammenſtellt und in 

352 biographiſchen Abriſſen ein reiches Material zur Perſonen⸗ 

und Familiengeſchichte baltiſcher Gelehrter liefert. In dem Ver⸗ 

zeichnis der Geburtsorte eingewanderter Juriſten überwiegt 
natürlich Oſtpreußen, Königsberg mit 28 von den gebürtigen 
kurländiſchen Juriſten voran; aber auch Süd- und Mittel⸗ 
deutſchland haben nicht wenige gute Köpfe dahin abgegeben. 

So ſtammen aus Sachſen: Andreae (Döbeln), Richter (Pirna), 

Arnold (Merſeburg), Schneider (Sitten), Kupffer (Thiemig); 

Aus Thüringen ſind gebürtig: Avenarius (Eiſenach), Birkel 
und Waſenzer (Gotha), Reinboth (Ilmenau), Voux, Schmid und 
Völcker (Jena), Siegfried (Königſee), Wegner (Waldeck), Raifon 
(Weimar), Kühn (Weißenſee) und Slevogt Gillbach); 

Bayern iſt die Heimat von Wagenſeil (Altdorf), Heſſelberg 
(Ansbach), Lutz (Augsburg); 

Aus Schleſien ſtammen: Kortum (Bielitz), Ibert und Jeſchke 
(Brieg), Nerger (Görlitz), Hoffmann gen. Scholtz (Grünberg); 

n Heſſen find beheimatet: Gachot (Birſtein), Gerland 

(Hohenſolms); 

Aus Oſterreich kam Kraus. — Zahlreich vorkommende 
amiliennamen ſind: Adolphi, Amelung, Andreas, Avenarius, 
arnikel, Bernewitz, Bewehrt, Biſelſtein, Blüchert, Bolner, 

Brabender, Braun, Burſy, Capell, Conrad, Dreßler, Engelbrecht, 

Fabricius, Gamper, Gerzimſky, Gilbert, Goebel, N 

Bellelberg, e dane Hölcher, Hollenhagen, Hunecke, Kalau, 
ühn, Kupffer, Lange, Lutzau, Martini, Meyer, Möller, Müller, 

Neander, Peterſon, Pottgießer, Prahl, Puſynn, Veckle), Neimer, 

Richter, Roggenbau, Roux, Rüdiger, Ruprecht, v. Sacken, 

Schmidt, Schröder, Schultitz, Schwander, Smolian, Stender, 

Timm, Tottien, Vahrenhorſt, Vierhuff, Voigt, Wagenſeil, 

Weygandt, Willemſen, Wittenburg, Zentarove, Ziegenhorn, 

Zimmermann. Dr. Hohlfeld. 


Wilhelm Zwan: Die altlutheriſche Auswanderung um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts. Hrsg. vom Johann⸗ 
Nn mee Breslau. Band J. Ludwigsburg: Eichhornverlag 

othar Kallenberg. 1943. 320 S. Gr.=8°. Kart. 5 RM.] 

Die Stiftung der Union zwiſchen lutheriſcher und reformierter 
Kirche durch Friedrich Wilhelm III. iſt ein denkwürdiges Beiſpiel 
dafür, daß man die aus einmal weltbewegend geweſenen Glaubens- 
überzeugungen hervorgegangenen Verſchiedenheiten kirchlicher 
Formen nicht durch ſtaatlich N Organiſationsakte be⸗ 
ſeitigen kann, ſondern daß dadurch die in der Tiefe ruhenden 
Glaubensverſchiedenheiten nur neu aufgerührt wurden und 
anſtelle der bisher zwei nun drei Kirchen traten — das hat 
Friedrich der Große ſchon klug als Ergebnis ſolcher Verſuche 
vorausgeſehen und das tritt erfahrungsgemäß bei jedem ähn⸗ 
lichen untauchlichen Verſuch aufs neue in die Erſcheinung. Zu 
den bedauerlichſten Folgen des damaligen Kirchenſtreites gehört 
die Auswanderung der Altlutheraner aus Preußen ſeit 1835 
mit ihrem Höhepunkt 1839—1843 und ihren Ausſtrahlungen bis 
in die Witte der 1850er Jahre. Schon von 1830 an fing der 
Gedanke einer Auswanderung an, Boden zu gewinnen. 1834 
erbat erſtmals eine Eingabe der Altlutheraner Schleſiens an den 
e die Genehmigung zu ſteuerfreiem Abzug, doch nahm das 
leitende Organ der Lutheraner, die Breslauer Synode, bereits 
1835 vn unverhohlen gegen die Auswanderung Steitung. 
Von Schleſien verbreitete ſich bald der Auswanderungsgedanke 
nach Pommern, Poſen und der Mark. Im märkiſchen Kreiſe 
Züllichau wurde der Auswanderungsplan unter Paſtor Kavel⸗ 
Klemzig ſeit 1835 zielbewußt verfolgt, im ſelben Jahre wanderten 
die erſten altlutheraner Familien aus dem ſchleſiſchen Kreiſe 
Liegnitz nach Rußland und den USA. 1836 folgten bereits 
B 
aus Schleſien, Poſen, der Mark und Pommern. Nach anfäng⸗ 


lichem Widerſtand des Königs und der Regierung wurde die 
Auswanderung durch Kabinettsordre vom 2. 9. und Winiſterial⸗ 
erlaß vom 30. 9. 1837 grundſätzlich geſtattet, da ſie die Hoffnung 
aufgegeben hatten, die Separatiſten auf den — ihrer Anſicht 
richtigen Weg zurückzuführen. 1838 ergoß ſich die erſte große 
Auswanderungswelle nach Auſtralien, überwiegend aus der 
Mark, 1839 die zweite, hauptſächlich aus Pommern, nach den 
Vereinigten Staaten. Auswanderertrupps aus Schleſien und 
der Provinz Sachſen traten hinzu. 1843 wurde ein Nekordjahr 
der altlutheriſchen Auswanderung. In dieſem Jahr wanderten 
aus der Mark 492, aus Pommern 1017, aus Sachſen 33, aus 
Schleſien 3 und aus Hamburg 7, zuſammen 1600 Lutheraner aus 
Preußen aus. 

Iwan hat bereits 1931 in einem Buch „Um des Glaubens 
willen nach Auſtralien“ die Auswanderung der Lutheraner nach 
Auſtralien geſchildert. Nunmehr legt er eine auf eingehenden 
Quellenſtudien beruhende ſorgſame Geſchichte der gleichen Aus«- 
wanderung nach Amerika vor; nur die nähere Durchſicht des 
Aktenmaterials in Merſeburg und Poſen war ihm nicht möglich. 
Für den 2. Band find bereits mehrfach im Text Liſten der Aus⸗ 
wanderer im eg vorgeſehen, auf die ſchon im voraus als 
familiengeſchichtlich beſonders wertvoll hingewieſen ſei. Aber 
auch der vorliegende 1. Band enthält bereits zahlreiche familien 
geſchichtliche Einzelheiten. Dr. Hohlfeld. 


Friedrich Schwan [Standesbeamter in Speyer]: Die fran⸗ 
Pau erſonenſtandsurkunden im linksrheiniſchen 
eutſchland. Ein Leitfaden für Standesbeamte und Ahnen⸗ 
forſcher. München-Berlin: Kommunalſchriften⸗Verlag J. Jehle, 
1942. (VI, 166 S.) #°. Kart. 9,— RM. 

Das Grenzlandſchickſal der Weſtmark hat einen prägnanten 
dokumentariſchen Niederſchlag gefunden in den wechſelnden 
Formen der Perſonenſtandsurkunden dieſes Gebietes. Man er⸗ 
innere ſich nur beiſpielsweiſe des Schickſals Straßburgs: 1681 
von Ludwig XIV. beſetzt (Seite 1 ſteht fälſchlich: 16611), erlebte 
es zunächſt weiter die bis dahin ſchon üblich geweſene Verzeich⸗ 
nung der Taufe, Trau⸗ und Sterbefälle in den kirchlichen Re⸗ 
giſtern. Seit 1789 hat es dann die fakultative, ſeit 1792 die obli⸗ 
gatoriſche Zivilehe (letztere nicht ſchon 1789, wie auf S. 1 gemeint 
zu fein ſcheint). 1792 erfolgte dann die Einführung der allge⸗ 
meinen ſtaatlichen Perſonenſtandsführung, teils ganz hand⸗ 
ſchriftlich geführt, teils in Formularen mit verſchiedenſten 
Formen. Dann wurden 1870—1875 unter deutſchem Recht die 
ſtaatlichen Regiſter weitergeführt, zum Teil mit franzöſiſchem 
Text (vergl. z. B. Seite 1491), von 1876 an galt das deutſche 
Perſonenſtandsgeſetz. Dann folgt wieder 1919—1940 franzöſiſche 
Vegiſterführung, bis 1924 in ſchwankenden, von da ab infolge 
Inkrafttreten des franzöſiſchen Zivilrechtes in den üblichen For⸗ 
men der franzöſiſchen Standesämter, bis endlich 1940—1942 durch 
eine Reihe von Verordnungen der Chefs der Zivilverwaltungen 
des Steh, Lothringens und Luxemburgs die deutſche Mutter« 
fprache, das deutſche Perſonenſtands⸗ und Eherecht und die 
Anderung franzöſiſcher Vor- und Familiennamen eingeführt 
wurde. Der Standesbeamte ebenſo wie der Familienforſcher ſtößt 
infolge dieſer Verhältniſſe bei Nachforſchungen und Urkunden⸗ 
aufnahmen auf eine Reihe hiſtoriſcher, rechtlicher und ſprachlicher 
Schwierigkeiten, deren Aberwindung ihm durch den vorliegenden 
Leitfaden, insbeſondere durch einen ſorgſamen Abdruck der ver⸗ 
ſchiedenen franzöſiſchen Formulare und ihre wortgetreue Aber— 
ſetzung, eine Zeitrechnungstabelle und ein alphabetiſches zwei⸗ 
ſprachiges Verzeichnis von Berufsbezeichnungen ſehr leicht ge⸗ 


macht wird. — Im Kopf auf Seite 52 iſt die Jahreszahl 1900 
durch 1800 zu erſetzen. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Die Nachkommen des Bartholomäus Nuppich in Hohen⸗ 
tein, — Folgende Ergänzungen find nachträglich aus den Kb. 
er ev. Kirche Hohenſtein gemacht worden: 

Chriſtoph Ruppich heiratete die Witwe feines Vorgängers 
Thomas Koslowski: Regina geb. Trojan, die mit Ruppel 
Dom. XXI. p. Trin. 1721 aufgeboten wurde. Die aus dieſer Ehe 
hervorgegangene Tochter hi 1. J. 1722, ſcheint jung ge⸗ 
ſtorben zu ſein, weil ſie in der Aufſtellung ihres Vaters über 
deſſen Großvaters Nachkommenſchaft fehlt. 

Dom. Palmarum 1729 wurde aufgeboten Johann Hencke, 
Kammerdiener bei einem Offizier in Hohenſtein, Sohn des ver- 
ſtorbenen Bürgers und Einwohners Johann Hencke in Moringen 
im Hannoverſchen, mit Maria Loviſa Ruppich, Tochter des 
verſtorbenen Georg Ruppich (II, 3). Dieſe Ehe ſcheint inderlos 

* ee zu ſein und wurde bald darauf durch den Tod gelöſt, 
enn am Dom. IX. p. Trin. 1730 ließ ſich der Witwer und Groß⸗ 
bürger Johann Daniel Hencke aufbieten mit Dorothea, einer 
Tochter des Johann Schulz. 
Kuckerneeſe (Oſtpr.) Eduard Grigoleit. 


Verantwortlich für 92 nhalt: Dr. 7 Sepasen Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 


erſonen- und Fami 


engeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 


Familiengeſchichtliches 
llachrichten- und finzeigenblatt 


der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, 
Leipzig, Deutſcher Platz 


22. Jahrg. April 1943 Heft 3/4 


Die Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte be⸗ 
klagt den Tod ihres früheren Witarbeiters 


Dr. Friedrich Walther 


in Chemnitz, gefallen im April 1942 an der Oſtfront, 


und ihres Mitgliedes 


Hauptmann Karl⸗Albert Liſcher 


Gerichtsreferendar in Brandenburg a. H., gefallen im Oſten. 
Ehre ihrem Andenken! 


Suchanzeigen. 


Eſchmann. — Geſucht werden Geburtsort und tag (1800 ?) von Wilhelm Eſch⸗ 
mann, Gerichtsſekretär in Schwerte a. R., F und Louisville (V. St. v. A.), und 
ſeines Vaters Ernſt Eſchmann (Esmann ?), Metzger und Viehhändler in Schwerte 
a. N., . 1760 (2), T und CI Schwerte a. N. 18. V. 1811, und der Gattin des letz⸗ 
teren Louiſe geb. Neufeld, . . . 1770 (7), T Schwerte a. N. 29. VIII. 1835. 

Berlin⸗Schlachtenſee, Palmzeile 24. Ernſt Eſchmann. 

RNeikowſki⸗Moldenhauer. — Bauernfamilien R. und Bürger in Mewiſchfelde 
2. Hälfte 18. Jahrh. Wer gibt Auskunft? 

Leipzig W 31, Karl⸗Heine⸗-Straße 34. Dr. Carl W. Naumann. 


Ploß, Wunderlich. — Johann Georg P., ev., Schönlind, * Aſch 27. XII. 1772 
(Vater: Johann Balthaſar P., Aſch); © Anna Katharina Wunderlich, Schildern 
26. XI. 1778 (Vater: Johannes W., Tiefenreuth). Geſucht: Trau⸗ und Sterbe⸗ 
urkunden, ſowie ſämtliche Vorfahren des Ploß. 


Keilhack. — Johann Ernſt K., ev., angeblich in Crandorf 27. XI. 1814, F an 
eblich in Altenberg 1869, hat jedoch in Chemnitz gelebt (Vater: Heinrich Chriſtoph 
Philipp K., Geſelle zu Leups i. Bay.); co Erandorf... Chriſtiane Wilhelmine 
Strobelt. Geſucht: Geburts⸗ und Sterbeurkunde des K., ſowie ſämtliche fünf Ur⸗ 
kunden ſeiner Eltern. 

Strobelt. — Johanna Sophia Str., ev., verw. Weis, geb. Wendler, Lauter 
5. IV. 1790, + nach 1847; O. . . Chriſtian Friedrich Strobelt. Geſucht: Sterbe⸗ 
urkunde der Str. 

Weißflog. — Chriſtian Gotthold W., ev., Langenberg 27. 11.1794, Berghäuer 
in L.; O Crandorf 14. XI. 1820 Chriſtiane Caroline Kunzmann, Crandorf 1. XI. 
1799. Geſucht: Beide Sterbeurkunden. 


Schreyer. — Gottfried Heinrich Schr., ?, 7 Oberpfannenſtiel 25. VIII. 1858 als 
Bäcker und Müller (ehelicher vierter Sohn von Weiſter Schreyer, Müller in der 
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Waſchleithe); o (als Pachtmüller in Jägersgrün) Heſſenmühle 6. VII. 1817 Chriſtiane 
Caroline Seidel, * Heſſenmühle 19. V. 1796. Geſucht: Geburtsurkunde des Schr., 
die fünf Urkunden ſeiner Eltern, ſowie die Sterbeurkunde ſeiner Frau. 


Poſern. — Dorothea P., *?, 7 Waldenburg (Sa.) 8. XI. 1841, 66 Jahre alt 
(Vater: Johann Michael P.); co Waldenburg 15. IV. 1804 Chriſtian Friedrich 
Schildbach. — Geſucht: Geburtsurkunde der P. 

Stadelmann. — Johann Heinrich St., ev., ?, 7 Selb 30. VII. 1811, 57 Jahre 
alt (Vater: Bauer Johann Michael St., Lochau im Lichtenberger Amt); co Gelb 
6. III. 1794 Barbara Riedel. Geſucht: Geburtsurkunde. 

Fiſcher. — Daniel 1 F., 2, f Selb 1808 (Vater: Ratsherr und Töpfer⸗ 
meiſter Joſeph Conrad F., St. Georgen am See); OO Selb 1. IX. 1789 Dorothea 
Neupert. Geſucht: Geburtsurkunde des P. 


Chemnitz, Zſchopauer Straße 237. Rudolf Ploß. 


Neue Urteile über Veröffentlichungen der Zentralſtelle. 


Heinrich Freiherr von Maſſenbach: Ahnentafel der Brüder Wilhelm 

und Alexander von Humboldt. Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
4 Familiengeſchichte, Leipzig. 

In der Reihe der „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“ iſt nun auch Stammbaum 
und Nachfahrenliſte der hochbedeutſamen Brüder Humboldt erſchienen. Mit Inter- 
eſſe folgt der aufmerkſame Leſer den Fäden, die ſich vielſeitig verknüpfen müſſen, 
um den genialen Menſchen hervorzubringen, und beobachtet die mannigfaltigen 
Ausſtrahlungen bis in die Gegenwart. Die Bearbeitung lag in der berufenen Hand 
eines Nachkommen Wilhelm von Humboldts. Er ſtellte mit Fleiß und Sorgfalt die 
Daten zuſammen und förderte mancherlei Neues aus den Archiven zutage. Ein⸗ 
leitung und Anmerkungen zeugen von großer Sachkenntnis. Käte Gläſer. 

Der Silberſpiegel, Ihg. 9, 1943, Februar. 

In der Einleitung zu feiner Arbeit zeichnet H. von Maſſenbach einen biogra⸗ 
phiſchen Umriß zur Lebensgeſchichte der beiden Brüder Wilhelm und Alexander 
von Humboldt; ferner gibt er Nachrichten über die bedeutendſten von Wilhelms 
Nachkommen und Votizen zur Herkunft des Geſchlechtes. Anſchlußtafeln zeigen den 
rückwärtigen Verlauf der Frauenlinien. In Anmerkungen iſt reiches Material aus 
Briefen, zeitgenöſſiſchen Aufzeichnungen, Inſchriften von Epitaphien und anderes 
verwertet. Die geſamte Darſtellung iſt außergewöhnlich farbig und lebendig; hiſto⸗ 
riſche und familiengeſchichtliche Belege ſind vielfach angezogen, jedoch iſt auf den 
Abdruck von NRegeiten verzichtet, wodurch der Text auch für den ane en 


anſprechend und gut lesbar wird... 1 88. 
Kölniſche Zeitung, Beilage Familie und Volk, 15. II. 1943. 


Wir kaufen zurück: 

Flugſchriften, Heft 2 (Spohr, Familienkartei), Heft 5 (Leskien, Geſchichtsſchreiber 
Vogel), Heft 9 (Weſtberg, Adelsadoptionen), Heft 11 (Studt, Familien⸗ 
forſchung und Schule), Heft 18 (Transfeldt, Preußiſche Staatsbibliothek). 

Familiengeſchichtliche Blätter, Ihg. 1913, Titel und Inhaltsverzeichnis, 1914, 
1918, 192, 1929, 1932, 1933. 


Mitteilungen, Heft 30. Zentralſtelle. 


Noch vollſtändig in Ganzleinen gebunden iſt lieferbar: 


Hohlfeld, Leipziger Geſchlechter. 
3 Bände Ganzleinen gebunden RM. 64,— (für Mitglieder RM. 52,—). 
Einzeln: Band 1 und 2 je RM. 16.— (12,—), Band 3 RM. 32,— (28,—). 


Deutſche Wappenrolle. 


verzeichnis der in Band 4 veröffentlichten Wappen. 


Bieske 
Blankenburg 
Blitz 


Bokämper 
Brendgen 
Brenske 
Garriere 
Carus 
Charitius 


Deininger 
Dierks 


Elsner 
Elsner 
Engelſing 


e 


eigenſpan 


Zulſebec 
Hültenjchmidt 


— 
acobſen 


Klemann 
Klein 


Krehling 


Krüger⸗Panten 


Kuſche 
Landzettel 


aus 


Paderborn 
Strehlitz (Schleſien) 
Immendorf, Kr. Geilenkirchen 
Münſter bei Dieburg 
edeberg, Neumark 
ſchterfelde b. Eberswalde 
Guben 


1 
Obermehnen, Kr. 8 (Weſtf.) 
17 


Walberberg, Kr. Bon 
Bad ⸗Schönfließ, Neumark 


Vergeze b. Nimes (Südfrankreich) 


Dippoldiswalde 
Freienwalde a. O. 


Oberſchondorf 
Kloſter Heiligenrode b. Bremen 


Leutersdorf, Oberlauſitz 

Arnoldsdorf bei Neiße 

Hof rg in 3 bei 
Münſter i. 


Quedlinburg Garz ) 
Mühlhauſen Chüringen) 
Setzdorf, Bez. Freiwal 
Schweden 

Stadtoldendorf 


Warkersdorf, Kr. Zittau 
Leeden, Kr. Tecklenbur 
Kl. Gladbach, Kr. Erkelenz 
Wilsnack 

Volkach (Amt Stolpen) 
Seeligſtadt (Sachſen) 


Kloſter Reichenbach (Murgtal) 
Hohenzell⸗Steinau 

Gütersloh 

Quakenbrück 

Bremen 

Siegersdorf, Kr. Bunzlau 
Kuhsdorf, Oſtprignitz 

Elſey bei Hohenlimburg 


Borgfeld b. Bremen 
Lüneburg 


Neumädewitz, Kr. Oberbarnim 

Aſchfeld (Unterfranken) 

Aachen 

u — a R (Ole) 
weyden, Kr. Sensburg (Oſtpr. 

Vabenſtein (Sachſen) 

Sulzheim (Rheinheſſen) 

Beelkow (Pommern) 

Schleſien 


Herzogtum Eiſenach 


Eingetragen 
er 


9j: 
1792/34 


1800/35 
8/36 


| 

1854/35 
1847/35 
1857/35 
1824/35 
1813/35 
1804/35 

6/36 


1831/35 


Veröffentlicht 
unter 
Vr. Blatt 

314 38 
280 4 
283 7 
320 * 
359 83 
311 35 
352 76 
281 5 
282 6 
346 70 
368 92 
322 46 
279 3 
301 25 
299 23 
328 52 
329 53 
367 9 
324 48 
291 15 
348 72 
312 36 
361 85 
336 60 
315 39 
350 74 
366 90 
345 69 
284 8 
304 28 
325 49 
318 42 
293 17 
326 50 
310 34 
305 29 
347 71 
365 89 
277 1 
285 9 
364 88 
339 63 
332 56 
342 66 
309 33 
298 22 
289 13 
362 86 

40 


— nn zn an in tn ni ee 


Eingetragen 
unter 


Veröffentlicht 
unter 


— in 


Name aus 
Vr. Br. Blatt 
Lemde Granſee 1812/35 297 21 
Lemke Greifenberg (Pommern) 1852/35 337 61 
Marhefka Dresden 1845/35 330 54 
Meltzer Niederfähre an der Elbe 2/36 358 82 
Wöller Norderbrarup (Schleswig⸗Holſtein) 1834/35 319 43 
Nabbat Lübbenau (Lauſitz) 1871/35 356 80 
Nahon Lothringen 1853/35 338 62 
Neitzel Rügenwaldermünde (Pommern) 1842/35 327 51 
Netzband Ringfurth 1849/35 334 38 
Niedling Umgeb. d. Ruine Ebersberg (Rhön) 4/36 360 84 
Nottnagel Hildburghauſen (Thüringen) 1815/35 300 2⁴ 
Olbrich Gruben, Kr. Falkenberg (Schleſ.) 1869/35 354 78 
Olivier Sedan (Frankreich) 1866/35 351 75 
Nademacher nern Kr. Worbis (Eichsfeld) 1832/35 317 41 
Ribbed rebbin 1/36 357 8 
Rirmann Fürſtenau, Kr. Berſenbrück 1858/35 343 67 
8 nern e 1848/35 333 57 
Schlöſſer Kurpfalz 1864/35 349 73 
Schmidt öbigfer bei Mücheln 1807/35 292 16 
Schmilling ämersborn, Kr. Croſſen 1809/35 294 18 
Schneider Fürſtenberg a. O. 1817/35 302 26 
Schneider Podebuls (Kr. Zeitz) 7736 363 87 
Scholz Wertſchütz, Kr. Liegnitz 1846/35 331 55 
Seehaſe Stralſund 1868/35 353 77 
Selig Mühlhauſen in Thüringen 1821/35 306 30 
Spilhaus Tiefenort (Thüringen) 1811/35 296 20 
Stauder Urſpringen (Unterfranken) 1805/35 290 14 
Sturm Olbersdorf b. Frankenſtein (Schleſ.) 1859/35 344 68 
Theusner Goldberg 1836/35 321 45 
Thiemann Bockum, Kr. Lüdinghauſen 1803/35 288 12 
Tiegs Pommern 1855/35 340 64 
Vahlkampf Vehs 1802/35 287 11 
Volquardts Nordſtrand (Nordfriesland) 1850/35 335 59 
Weber ee 8 eee i. B. 1793/34 278 2 
Weſſel Pebſin, Kr. 1856/35 3341 65 
Wiebecke of Wibdete — 1 Lehne 1801/35 286 10 
Willecke angeln b. Halberſtadt 1810/35 295 19 
Willim Komornik (Oberſchleſien) 1870/35 355 79 
Willmann Reppen über Frankfurt a. O. 1838/35 323 47 
Wimmer Paſſau 1823/35 308 32 
Wunſch eee 1818/35 303 27 
ehme Merſebur 1822/35 307 31 
wade Chwalim Unruhſtadt 1828/35 313 37 


